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INGRID WUNDERLE

Die Oribatiden-Gemeinschaften (Acari) der 
verschiedenen Habitate eines Buchenwaldes
Kurzfassung
Die Untersuchung der Oribatidenfauna eines Moderbuchen­
waldes im Stadtwald Ettlingen bei Karlsruhe ist Teil eines lang­
jährigen Forschungsprogrammes unter dem Titel "Zur Biologie 
eines Buchenwaldbodens" In der vorliegenden Arbeit werden 
die unterschiedlichen Strukturen der Oribatidengemeinschaf- 
ten in den Habitaten Bodenstreu, Moospolster, Totholz und 
Buchenrinde beschrieben und deren Artenspektrum, Domi­
nanzstruktur und Diversität verglichen.
Insgesamt wurden 119 Oribatidenarten nachgewiesen. In der 
Bodenstreu findet man 82 Arten mit einer durchschnittlichen 
Siedlungsdichte von 61 500 adulten lndividuen/m2. Die Streu 
am Stammfuß der Buchen ist mit 90 Arten das artenreichste 
Habitat. In epiphytischen und epilithischen Moosen ist die Ar­
tenzahl fast gleich hoch (64 bzw. 68 Arten). Die Charakterart 
der epiphytischen Moospolster ist Zygoribatula exilis, die in 
Moos auf Steinen nur vereinzelt vorkommt. Die Fauna in Tot­
holz zeichnet sich durch eine geringe Artenzahl mit vielen sel­
tenen Arten aus. Während in Totholz am Waldboden 50 Arten 
gezählt wurden, war das Totholz auf den Buchen (Baumhöh­
len, Astlöcher) mit 27 Arten der artenärmste Lebensraum. Die 
Oribatidengemeinschaft auf der Buchenrinde (39 Arten) besitzt 
in den verschiedenen Höhenstufen der bis zu 40 m hohen Bu­
chen eine unterschiedliche, charakteristische Struktur.
Von den sieben häufigsten Arten der Rindenzönose wurde der 
Verlauf der Populationsentwicklung über einen Zeitraum von 2 
Jahren verfolgt: Carabodes labyrinthicus, Cymbaeremaeus 
cymba, Micreremus brevipes, Ommatocepheus ocellatus, Do- 
metorina plantivaga, Liebstadia humerata und Scheloribates 
ascendens. Für C. labyrinthicus wurde ein mindestens 2jähri- 
ger Entwicklungszyklus nachgewiesen. Bei C. cymba und M. 
brevipes ist der Zyklus 1 jährig. Die Hauptfortpflanzungszeit 
und -entwicklungszeit ist im Frühjahr und Sommer, in den Win­
termonaten ist dagegen kaum eine Entwicklung zu beobach­
ten.
Laborbeobachtungen zur Entwicklungsdauer und Futterwahl 
einzelner Arten ergänzen die Freilanddaten. Laborversuche 
zur Laufgeschwindigkeit und die Daten aus Fallenfängen (Bar- 
berfallen, Baum-Fotoeklektoren) geben Auskunft über die Mo­
bilität einiger Oribatidenarten und ihre Aktivitätsphasen im Jah­
resverlauf.

Abstract
Oribatid mite communities (Acari) of the different habitats 
in a moder beech forest in SW-Germany
The oribatid fauna of a moder beech wood was investigated in 
the municipal forest of Ettlingen near Karlsruhe 
(Baden-Württemberg, SW-Germany). This investigation is part 
of a longlasting research program, entitled "Studies on the 
biology of a beech wood soil" The present study gives a 
description of the oribatid community structure within different 
habitats, namely soil litter, mosses, dead wood and beech bark. 
A comparison of species composition, dominance structure and 
diversity is made between the different communities.
A total of 119 species was found. In the beech litter on the forest 
soil 82 species are found with an average population density of

61 500 adults/m2. The richest oribatid fauna occurs in the litter 
near the base of the trees (90 species). In epiphytical and 
epilithical mosses the species number is nearly the same (64 
and 68). The characteristic species in epiphytical mosses is 
Zygoribatula exilis which occurs only sporadically in mosses on 
stones. The fauna of dead wood has a small species number 
with many rare species. While 50 species were recorded in dead 
wood on the forest floor, the dead wood in cavities and holes on 
the beech trees is the habitat which is poorest in species (27 
species). The oribatid species of the beech tree community (39 
species) show a characteristic distribution pattern within the up 
to 40 m high trees.
Population development of the seven most abundant species of 
the corticolous oribatid community was studied over a period of 
two years: Carabodes labyrinthicus, Cymbaeremaeus cymba, 
Micreremus brevipes, Ommatocepheus ocellatus, Dometorina 
plantivaga, Liebstadia humerata and Scheloribates ascendens. 
The life cycle of C. labyrinthicus takes at least two years. C. 
cymba and M. brevipes have a one-year life-cycle. The main 
reproductive and developmental period occurs in spring and 
summer, whereas in the winter months further development is 
hardly observed.
Observations from laboratory cultures provide additional 
information about duration of development and feeding habits. 
Speed measurements of adult individuals in the laboratory and 
data from pitfall traps and tree photo-eclectors give information 
about mobility and time of activity during the year.
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1. Einleitung

In einem Moderbuchenwald südlich von Karlsruhe, ¡m 
Stadtwald Ettlingen, untersucht die Bodenzoologische 
Arbeitsgruppe am Staatlichen Museum für Naturkunde 
Karlsruhe seit ungefähr 15 Jahren die Rolle der Boden­
fauna beim Abbau des pflanzlichen Bestandesabfalls 
Das ökotoxikologische Projekt "Vergleichende öko­
logische Untersuchungen in einem Buchenwald nach 
Einwirkung von Umweltchemikalien" (B eck et al. 1988) 
hatte die vorhergehenden und parallellaufenden bo­
denökologischen Forschungen zur Grundlage. Aus den 
mehrjährigen, umfangreichen Untersuchungen resul­
tierte eine Reihe von Arbeiten und Veröffentlichungen 
zur Biologie und Ökologie der verschiedenen Bodentier­
gruppen im Buchenwald und zu ihrer Funktion beim 
Streuabbau (siehe Beck 1989).
Die Oribatiden sind die arten- und individuenreichste Ar­
thropodengruppe der Bodenfauna im Moderbuchen­
wald. Der quantitative Anteil dieser Milbengruppe an 
den Stoff- und Energieflüssen im Ökosystem Buchen­
wald ist gemessen an anderen Gruppen der Fauna und 
Mikroflora gering, ihre Bedeutung liegt vielmehr darin, 
daß sie durch ihre Fraßaktivität die Bodenstreu für wei­
tere tierische und mikrobielle Abbautätigkeit vorberei­
ten, Pilzsporen verbreiten und das Wachstum der Pilz­
flora begünstigen (M ittmann 1980, W oas et al. 1989). 
Neben der Bodenökologie werden in der Bodenzoologi­
schen Arbeitsgruppe des Museums vor allem Fragestel­
lungen der Phylogenie und Taxonomie bearbeitet, in de­
ren Mittelpunkt die Oribatiden stehen. Nach einigen kri­
tisch taxonomischen Bearbeitungen und Revisionen ist 
das Artenspektrum der Oribatiden im Stadtwald Ettlin­
gen mittlerweile fast vollständig bekannt (B eck & Woas 
1991, B erg et al. 1990, W oas 1986, W underle et al. 
1990).
In der vorliegenden Arbeit werden verschiedene Aspek­
te der Synökologie und Autökologie der Oribatiden be­
handelt. Im Vordergrund steht dabei die Darstellung und 
Charakterisierung der Zönosen in den einzelnen Habi­
taten im Buchenwald und die Frage nach ihrer räumli­
chen und funktionellen Verbindung.
Lebrun (1971) gibt einen Überblick über die Oribatiden- 
fauna der verschiedenen Habitate in einem Eichenwald 
in Belgien. Die Oribatidengemeinschaft von Waldböden 
und ihre vertikale und saisonale Verteilung ist Gegen­
stand der Arbeiten von Kaneko  (1985), K nülle (1957), 
Luxton (1981b), M oritz (1963), Pande & Berthet 
(1975), S chenker (1984), Strenzke (1952) und Usher 
(1975). Davon betrachtete bisher nur S chenker die 
Streu am Stammfuß der Bäume als Habitat mit eigenen 
charakteristischen Bedingungen. Untersuchungen zur 
Oribatidenfauna der Moose wurden zum Teil in Wald­
gebieten durchgeführt, zum Teil behandeln sie die 
Moospolster auf Mauern und einzelnen, freistehenden 
Bäumen (Bonnet et al. 1975, Gjelstrup 1979, Lebrun 
1971, Pschorn-W alcher & G unhold 1957, Steiner 
1990). Die Fauna von Totholz wurde bisher nur an
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Eichenholz (C h r is te n s e n  1980, h a g e r  1968, L ebru n  
Ï 971) und Koniferenholz (It o  1987, S e a s te d t  et al. 
1989) untersucht.
Besondere Beachtung findet seit der grundlegenden Ar­
beit von T ravé (1963) die baumbewohnende und hier 
vor allem die flechtenbewohnende Oribatidengemein- 
schaft, was sicher mit den besonderen abiotischen Be­
dingungen dieses Lebensraums, aber auch mit der 
Überschaubarkeit von Substrat und Tiergemeinschaft 
zusammenhängt. Einige wichtige Arbeiten zu diesem 
Thema seien hier genannt: A ndré 1975,1984; A ndré & 
Lebrun 1982; B üchs 1988; Gjelstrup 1979; Lebrun 
1976; N icolai 1985, 1986; N iedbala 1969; W oltemade 
1982.
Vor allem am Beispiel der Rindenfauna werden in der 
vorliegenden Arbeit einige Aspekte der Entwicklungs­
biologie einzelner Arten bearbeitet und weitere 
Beobachtungen zur Autökologie festgehalten. Von er­
sten Ergebnissen dazu wurde bereits berichtet (W un- 
derle  1991a, b). Luxton (1981a) gibt eine vollständige 
Übersicht aller bis dahin erfaßten Daten zur 
Entwicklungsbiologie der Oribatiden. Unsere Kenntnis­
se der Lebensäußerungen und Lebensansprüche der 
einzelnen Oribatidenarten sind aber bis heute sehr lük- 
kenhaft.
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Die Genehmigung für die Geländearbeiten erteilten die Staatli­
che Forstverwaltung Ettlingen und die Ortsverwaltung Ettlin­
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Prof. Dr. H. SCHMUTTERER, Giessen (Schildläuse).

2. Das Untersuchungsgebiet und sein Klima

2.1. Untersuchungsgebiet
Das Untersuchungsgebiet befindet sich am West­
abhang des nördlichen Schwarzwaldvorlandes. Die 
Versuchsfläche ist Teil eines Buchenwaldes, der etwa 
15 km südlich von Karlsruhe zwischen Ettlingenweier 
und Schluttenbach liegt und zum Stadtwald Ettlingen 
gehört.
Die Versuchsfläche ist an einem Nordosthang mit einer 
Hangneigung von 10-15° zwischen 310-340 m ü. NN ge­
legen. Der Boden ist eine saure, oligotrophe Braunerde 
aus Hangschutt (Mittlerer Buntsandstein und Löß) über 
dem Mittleren Buntsandstein. Die Streuauflage hat ei­
nen pH-Wert von 3,8 - 4,7 (H20 ) und ist gut in Laub­
schicht (L), Fermentationsschicht (F) und Humusschicht 
(H) zu gliedern. Der Wald ist als Sauerhumus- oder 
Moderbuchenwald, vegetationskundlich als Hainsim- 
sen-Buchenwald (Luzulo-Fagetum) einzustufen (nähe­
re Angaben siehe B e c k  &  M ittm a n n  1982).

Die Rotbuchen (Fagus sylvatica L.) sind zwischen 140 
und 150 Jahre alt, annähernd gleich hoch und bilden 
einen Hallenbuchenwald mit dichtem Kronenschluß und 
fast ohne Unterwuchs. Die Bäume, die für die Unter­
suchung der Baumfauna gefällt wurden, waren zwi­
schen 34 m und 40 m hoch und hatten in 1 m Höhe einen 
Umfang von 1 m bis 1,40 m.

2.2. Moose und Epiphyten
Die Epiphyten-Gesellschaft an den Buchenstämmen 
setzt sich aus Moosen, Flechten, Algen und Pilzen zu­
sammen. Moose kommen am Stammfuß der Buchen 
und an vielen anderen Stellen am Waldboden vor, auf 
Steinen, Totholz, Baumstubben und auf blanker Erde 
ohne Streuauflage. Um eine Übersicht über die epi- 
phytische und epilithische Vegetation im Stadtwald Ett­
lingen zu bekommen, wurden Moose und Flechten von 
der Probennahme im November 1988 (Baum 5) be­
stimmt.
Flechten (det. nach W irth 1980), Algen, Pilze: 
Stammbasis

1 Lecanora conizaeoides Nyl. ex Crombie
2 Lepraria incana (L.) A c h .
3 Cladonia sp. cf. coniocraea (Flörke) Spreng.
4 Scoliciosporum chlorococcum (Graewe ex Stenh.) 
Vezda
5 Athelia arachnoidea (Berk.) Jülich (Pilz)
6 Grünalgen vom Protococcus-Typ 

Stamm
1 L. conizaeoides
4 S. chlorococcum
5 A. arachnoidea
6 Grünalgen 

Äste
1,4, 5, 6 , jedoch 4 relativ wenig 

Protococcale Grünalgen und die Krustenflechte Leca­
nora conizaeoides dominieren die Epiphyten-Gesell­
schaft im Ettlinger Buchenwald. Beide Epiphyten sind 
wenig empfindlich gegen Austrocknung und hohe 
Immissionen (Ellenberg, Mayer & Schauermann 1986). 
Lecanora conizaeoides und Algen vom Protococcus- 
Typ werden im Herbst häufig von dem Pilz Athelia arach­
noidea (Berk.) Jülich besiedelt, der in weißen Ringen 
auf den Epiphyten wächst.
Moose:
- Hypnum cupressiforme L.
- Polytrichum formosum Hedw.
- Isothecium myosuroides B rid .
- Paraleucobryum longifolium (Hedw.) Loeske
- Dicranum scoparium (L.) H edw .
- Orthodicranum montanum (Hedw.) Loeske 
Hypnum cupressiforme ist die vorherrschende Moosart 
im Stadtwald Ettlingen. Sie wächst an verschiedenen 
Kleinstandorten, die nicht vom Fallaub zugedeckt sind: 
am Stammfuß der Buchen, auf Baumstümpfen, auf her­
abgefallenen Ästen, auf Sandsteinblöcken und auf dem 
Mineralboden an Stellen, die immer frei von Bodenstreu 
sind. Die anderen Moosarten siedeln vereinzelt auf den
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Sandsteinblöcken oder sie sind mit Hypnum cupressi- 
forme am Stammfuß der Buchen vergesellschaftet.

2.3. Klima
Über einen Zeitraum von 8 Jahren (1979-1986) wurden 
im Untersuchungsgebiet Klimamessungen im Rahmen 
von umfangreichen bodenbiologischen Untersuchun­
gen durchgeführt. Dabei wurden die Lufttemperatur in 
0,5 m Höhe, die Bodentemperatur in verschiedenen Tie­
fen und die Niederschlagsmengen im Bestand gemes­
sen. Die erfaßten Klimadaten wurden mit den Daten der 
Wetterstation Karlsruhe (115 m ü. NN) verglichen. Dar­
aus ergaben sich im Jahresverlauf charakteristische Ab­
weichungen des Bestandesklimas vom Klima der vor­
gelagerten Rheinebene.
Die mittlere Jahrestemperatur der Luft in 0,5 m über dem 
Boden beträgt im Untersuchungsgebiet 8,5°C und liegt 
damit 1,7°C unter der Temperatur der Wetterstation 
Karlsruhe. Im Spätherbst liegen die Temperaturen im 
Bestand um durchschnittlich 1,1°C tiefer als in Karlsru­
he. Die negative Abweichung nimmt im Winter und Früh­
jahr zu und erreicht im Sommer mit 2,3°C ihr Maximum, 
d.h. die Temperaturdifferenz zwischen Karlsruhe und 
dem Untersuchungsgebiet ist im Sommer am größten. 
Die jährliche Temperaturamplitude, d.h. die durch­
schnittliche Differenz zwischen Temperaturminimum 
und -maximum eines Jahres, liegt für die Lufttemperatur 
bei 40,3°C, sinkt an der Bodenoberfläche auf 32,6°C und 
in 2-10 cm Tiefe auf 22,4-19,3°C.
Die durchschnittliche Jahressumme der Niederschläge 
während der 8jährigen Meßperiode von 1979-1986 be­
trug im Untersuchungsgebiet 1042 mm und lag damit 
um 25 % über der durchschnittlichen Niederschlags­
menge von Karlsruhe mit 834 mm. Trotz erheblicher 
Schwankungen in der jahreszeitlichen Verteilung der 
Niederschläge im Untersuchungsgebiet läßt sich ein 
Jahresgang der monatlichen Niederschläge erkennen. 
Frühling und Frühsommer von April bis Juli sind mit 
überdurchschnittlichen Regenmengen sehr naß, dem 
folgt eine spätsommerliche Trockenzeit von August bis 
September. Spätherbst und Frühwinter sind wieder 
durch überdurchschnittlich hohe Regenmengen bei sin­
kender Temperatur geprägt und der Hochwinter von Ja­
nuar bis März ist mit relativ geringen Schneemengen 
eher trocken.
Die absoluten Extremwerte, die zwischen 1979 und 
1986 im Untersuchungsgebiet gemessen wurden, wa­
ren ein Minimum der Lufttemperatur von -15,5°C (Jan. 
1985) und ein Maximum von 33,6°C (Juli 1983), ein 
Höchstwert der monatlichen Niederschläge mit 245 mm 
(Mai 1983) und ein Tiefstwert von 15 mm (Feb. 1986). 
Die Extremwerte der Temperatur kennzeichnen die 
Spanne, mit der sich die Organismen auf der Versuchs­
fläche auseinandersetzen müssen (alle Angaben zur 
Meßperiode 1979-1986 aus Beck & M ittmann 1982 und 
B eck 1988).
Nach 1986 wurden im Untersuchungsgebiet keine Kli­
madaten mehr aufgenommen. Abbildung 1 gibt die mo-

Tabelle i .  Gemessene jähriiche ivilitelwerre der Lufttemperatur 
und jährliche Niederschlagsmenge im Stadtwald Ettlingen ln 
den Jahren 1979-1986 und in Karlsruhe in den Jahren 1957. 
1989. Die Jahrestemperatur liegt im Stadtwald Ettlingen ¡m 
Durchschnitt um 1,7"C tiefer als in Karlsruhe, die Nieder­
schlagsmenge ist dagegen um 25 % höher. Aus diesen Anga­
ben wurden die Durchschnittswerte für den Stadtwald Ettlingen 
in den Jahren 1987-1989 rechnerisch ermittelt.

Lufttemperatur Niederschläge
Jahresmittel Jahressumme

Stadtwald Ettlingen 
(1979-1986) Durchschnitt 8,5°C 1042 mm

Amplitude 7,9°C -  9,2°C 955 mm -  1142 mm

Wetterstation Karlsruhe
1987 9,8°C 812 mm
1988 11, r c 935 mm
1989 11,2°C 633 mm

Stadtwald Ettlingen (extrapoliert)
1987 8,1 °C 1015 mm
1988 9,4'C 1169 mm
1989 9,5"C 791 mm

natlichen Temperatur- und Niederschlagswerte wieder, 
die in den folgenden Jahren 1987-1989 in der Wet­
terstation Karlsruhe gemessen wurden. Durch Extrapo­
lation erhält man für diesen Zeitraum die in Tabelle 1 
aufgelisteten Jahresmittelwerte der Temperatur und die 
Jahresniederschlagssummen im Untersuchungsgebiet 
im Stadtwald Ettlingen. Demnach lag das Jahr 1987 mit 
seinen Werten im Rahmen der früher ermittelten Klima­
daten. Das Jahr 1988 wies eine höhere Jahres­
durchschnittstemperatur und eine höhere Nieder­
schlagssumme auf als die 9 Jahre davor. Dagegen kann 
das Jahr 1989 mit seiner hohen Durchschnittstempe­
ratur und der bisher geringsten Niederschlagsmenge als 
trocken-warmes Jahr charakterisiert werden. Die Winter 
1987/88 und 1988/89 hatten nur wenige Tage mit Tem­
peraturen unter 0°C und die Sommer 1988 und 1989 
zeigten bereits ab Mai eine große Zahl warmer und heißer 
Tage (Abb. 1).

3. Methoden

3.1. Probennahme und Verarbeitung der Proben
Die Oribatidenfauna der verschiedenartigen Habitate im 
Buchenwald kann nur mit Hilfe mehrerer unterschiedli­
cher Sammel- und Extraktionsmethoden erfaßt werden. 
Die Fauna der Bodenstreu im Stadtwald Ettlingen wurde 
im Rahmen langjähriger Forschungen zur Rolle der Bo­
denfauna beim Streuabbau untersucht (B eck 1987). Die 
seit 1977 erfolgte Probennahme dient zur Ermittlung der 
Siedlungsdichte der Bodentiere im Jahresverlauf und 
zur Bestimmung der Streumengen im Streuprofil.
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IV V VI VII VIII IX X XI XII

I I Sommertage 
Max. >25"C 

I I Tropentage 
Max. >30 C

Eistage
Max. <0'C
Frosttage
Min. <Ö'C

mm
150

100

50

0

150

100

50

0

150

100

50

0

Abbildung 1. Temperaturverlauf, monatliche Niederschlagsmengen und Anzahl der Tage mit besonders hohen bzw. niedrigen Tem­
peraturwerten in Karlsruhe (Wetterstation Karlsruhe) in den Jahren 1987 -1989.
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Die monatlich genommenen 3 x 1/9 m2 der Streuauflage wer­
den, getrennt in L-, F- und H-Schicht, im Labor zunächst von 
Hand ausgelesen. Aus dem handverlesenen Probenmaterial 
werden jeweils 2 x 500 ccm zur Extraktion auf Berlese-Trichter 
gebracht. Aus diesem "Standard-Programm" wurden für den 
vorliegenden Mikrohabitat-Vergleich die Proben aus dem Jahr 
1982 ausgewählt, da die Orlbatlden aus diesem Jahrgang voll­
ständig bis zum Artniveau determiniert vorliegen. Die Streu­
mengen sind bei jeder Probennahme unterschiedlich und wur­
den deshalb über die Jahre hinweg gemittelt. Das Trockenge­
wicht der L-Schicht schwankt im Jahresverlauf 1982 zwischen 
dem Minimalwert von 317 g TS/m2 Im August und dem Maxi­
mum von 775 g TS/m2 im November; für die F- und H-Schicht 
wurden die prozentual geringen jahreszeitlichen Unterschiede 
vernachlässigt und jeweils ein Mittelwert von 1720 g TS/m2 
bzw. 1770 g TS/m2 zugrunde gelegt. Auf diese Streumengen 
eines "Standardquadratmeters" (sm2) wurden die jeweiligen 
Monatswerte der Abundanzen umgerechnet.
Das Probennahme-Programm zur Untersuchung der arborico- 
len Fauna erstreckte sich über zwei Jahre. Von Oktober 1987 
bis September 1989 wurden im Abstand von ungefähr drei Mo­
naten, also jeweils Im Herbst, Winter, Frühjahr und Sommer, 
insgesamt acht Buchen gefällt. Die Bäume wurden im Rahmen 
der üblichen Waldpflege von Mitarbeitern des Forstamtes Ett­
lingenweier gefällt. Einen Tag vor jedem Fälltermin wurden am 
Stammfuß der ausgewählten Buche Proben der Bodenstreu 
genommen, jeweils ungefähr zwei Handvoll aufgetrennt in L- 
Schicht (Laubschicht) und FH-Schlcht (Fermentations- und Hu­
musschicht). Die beiden Schichten F und H wurden zusam­
mengefaßt, da nicht genügend Berlese-Trichter zur getrennten 
Extraktion zur Verfügung standen. Wenn möglich wurden auch 
Moosproben vom Stammfuß, von Steinen, Wurzeln und Erde, 
sowie Proben von Totholz von am Boden liegenden Ästen aus 
der näheren Umgebung der Buche eingesammelt. Von den ge­
fällten Bäumen wurden dann mit einer Machete Rindenstücke 
aus verschiedenen Höhenstufen am Stamm abgelöst. Wenn 
vorhanden, wurde Mulm und Totholz aus Astlöchern und 
Baumhöhlen gesammelt. Aus der Baumkrone wurden Zweige 
und Blätter entnommen.

Daraus ergibt sich die folgende Liste der untersuchten 
Habitate:

Bodenstreu; Quadratproben der L-, F- und H-Schicht 
(QL, QF, QH)
Streu am Stammfuß: L- und FH-Schicht (FL, FF) 
Moos auf Sandstein und auf blanker Erde (MS)
Moos am Stammfuß, auf Wurzeln, auf Totholz am 
Boden (MF)
Totholz am Boden (TB)
Totholz an den Buchen (TS)
Pilzfruchtkörper (P)
Rinde der Buchen (R)
Laub und Zweige aus der Baumkrone (KL)

Die Art und Anzahl der Proben von den gefällten Buchen 
und den dazugehörigen Kleinhabitaten zu jedem Probe­
termin sind in Tabelle 2 zusammengestellt.
Zur Extraktion und Gewinnung der bäum- und boden­
bewohnenden Oribatiden aus diesem unterschiedlichen 
Probenmaterial kamen zwei grundsätzlich ver­
schiedene Methoden zur Anwendung;

Berlese-Extraktion
Die Proben von Bodenstreu, Moos, Totholz und Laub aus der 
Baumkrone wurden in Plastikbeuteln verpackt ins Labor ge. 
bracht. Das Probenmaterial wurde auf Berlese-Trichter aufge- 
legt und 8 - 1 0  Tage lang auf über 35"C erwärmt. Die aus­
wandernden Tiere wurden in 70 %igem Äthanol aufgefangen 
Im Anschluß an die Extraktion wurde das Trockengewicht des 
Probenmaterials bestimmt. Wegen der unterschiedlichen 
Probengrößen und der verschiedenen Materiale lassen sich 
die Proben von Moos, Totholz und den belaubten oder un­
belaubten Zweigen aus der Baumkrone nur grob quantifizie­
ren.

Bürst-Methode
Die abgelösten Rindenstücke wurden zur weiteren Verarbei­
tung in Plastikbeuteln verpackt Ins Labor gebracht. Dort wurde 
der Epiphytenbewuchs der einzelnen Rindenstücke mit einer 
Nagelbürste abgebürstet, mit Alkohol abgespült und in einer 
Plastikschüssel aufgefangen. Danach wurde das Epiphyten- 
matehal abfiltriert und für die Auslese in 70 %igem Äthanol 
konserviert. Die Rindenstücke wurden getrocknet und ihre Um­
risse auf Pergamentpapier nachgezeichnet. Daraus ließ sich 
über ein Graphiktablett an einem PC die Oberfläche der Rin­
denstücke berechnen. Die Größe der Rindenstücke lag für je­
de untersuchte Höhenstufe am Baum zwischen 100 und 680 
cm2. Vom dritten Baum (Mai 1988) an wurde, nach dem Aus­
lesen der Tiere, auch das luftgetrocknete epiphytische Material 
der Proben gewogen.

Zur Ergänzung der faunistischen Daten und zur Bestä­
tigung von Ergebnissen zur Verbreitung, Ausbreitung 
und Biologie der Oribatiden wurden zusätzliche Proben 
aus Fallenfängen des früheren Forschungsprogramms 
im Untersuchungsgebiet ausgewertet:

Laubsammler
Mit 10 Laubsammlern wurde über mehrere Jahre der Eintrag 
an Feinstreu im Stadtwald Ettlingen erfaßt. Die Laubsammler 
haben eine Öffnungsweite von 0,5 m2 in etwa 1,20 m Höhe 
über dem Boden (B e c k  & M it t m a n n  1982). An 3 wöchentli­
chen Probeterminen im Oktober/November 1987 wurde die 
aufgefangene Feinstreu entnommen und das Tiermaterial auf 
der Berlese-Apparatur extrahiert (Ergebnisse in Kap. 6.3.2).

Baum-Fotoeklektoren
Mit diesen Fotoeklektoren wird der Stammauflauf erfaßt (nach 
MÜHLENBERG 1976): Jeweils 2 Eklektoren an drei Buchen wa­
ren vom April 1984 bis März 1986 im Einsatz und wurden mo­
natlich geleert. Die Eklektoren umfassen den ganzen Stamm 
und sind in 1,5 - 2 m Höhe angebracht. Sie sind nach unten 
geöffnet, um die aufwärts wandernden Tiere zu fangen (Ergeb­
nisse In Kap. 6.3.1).

Barberfallen
Mit diesen Bodenfallen fängt man laufaktive, epedaphlsche Ar­
thropoden. Ausgewertet wurde eine Probenserie, für die von 
Februar 1982 bis Februar 1985 monatlich 10-12 Fallen je 14 
Tage exponiert waren, danach wurden die Fallen bis zum 
Sommer 1986 halbjährig für zweimal 14 Tage exponiert. Die 
Daten für jeweils 2 aufeinanderfolgende Monate wurden ad­
diert, d.h. die Abundanzen wurden auf 28 Tage und 10 Fallen 
berechnet (Ergebnisse in Kap. 6.3.1).
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T a b e lle  2. Ausgewertete Proben zu jedem  Baum. 
_ ausgewertete Proben, - = keine Proben

Ausgewertete Rindenproben an jedem  Baum:
Höhe am Baum 1 Baum 2 Baum 3
Stamm O k t.87 F e b .88 Mai 88

Baum 4 
Aug. 88

Baum 5 
Nov. 88

Baum 6 Baum 7
Feb. 89 Mai 89

Baum 8 
Sep. 89

Zahl der 
Proben

30 m 
28 m 
26 m 
24 m 
20 m 
1 8 m 
1 6 m 
1 2 m 
8 m 
4 m 
3 m
2 m +
1 m +

0,5 m +
0,25 m +
Probenzahl 12 11 11 13

7
8 
2
7
8 
3 
8 
8 
8 
8 
1 
8 
8 
8 
1

12 11 11 12 85

weitere Proben von den Bäumen: 
Laub, Zweige +
Totholz 
Baumpilz 
Moos Stammfuß

Streuproben vom Boden am Stammfuß: 
L-Schicht +
FH-Schicht +

weitere Proben von Kleinhabitaten am Waldboden: 
Moos auf Stein + + +
Moos auf Holz +
Totholz
Pilz +

3.2. Vergleich von Berlese- und Bürstmethode zur 
Erfassung der Rindenfauna

Vor Beginn der Untersuchungen im Oktober 1987 fielen 
vereinzelte Bäume im Stadtwald Ettlingen in Nachbar­
schaft zur Versuchsfläche einem Sturm zum Opfer. Eine 
der umgestürzten Buchen diente als Objekt für einen 
Vorversuch, in dem zwei Sammelmethoden zur Erfas­
sung der Rindenfauna verglichen wurden:

1) Entlang des Stammes wurde im Abstand von 2-4 m der 
Epiphytenbewuchs von der Rinde direkt in jeweils eine Plastik­
flasche mit 70 %igem Alkohol gebürstet.
2) In den gleichen Höhenstufen wurden Rindenstücke mit ei­
nem Messer abgelöst, in Plastiktüten verpackt und noch am 
selben Tag auf die Berlese-Apparatur aufgelegt.

Die so ermittelten Individuenzahlen sind in Tabelle 3 auf­
geführt. Da weder die beprobten Rindenflächen noch 
das Trockengewicht der abgebürsteten Epiphyten ge­

messen wurde, beschränkt sich dieser Versuch auf den 
qualitativen Vergleich.
Von der geringen Zahl an Tieren abgesehen, die man 
durch Berlese-Verfahren erhält, zeigen sich deutlich 
verschiedene Reaktionen der einzelnen Arten auf die 
Auslese-Methoden. D. plantivaga, C. cymba und O. 
ocellatus wandern bei Berlese-Extraktion überhaupt 
nicht oder nur minimal aus. Auch die Juvenilen, im vor­
liegenden Fall hauptsächlich Jugendstadien von D. 
plantivaga, werden durch Abbürsten eindeutig besser 
erfaßt (Tab. 3). Für L. humerata und S. ascendens 
scheint die Berlese-Extraktion die günstigere Auslese- 
Methode zu sein.
Sieben weitere Arten, darunter Suctobelba sp., T. vela- 
tus und A. longilamellata, wurden ebenfalls nur durch 
Extraktion erfaßt. Lediglich bei M. brevipes konnten kei­
ne eindeutigen Unterschiede in der Effizienz der beiden 
Methoden festgestellt werden, aber das Bürsten scheint
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Tabelle 3. Individuenzahlen der durch Bürstmethode bzw. Ber- 
lese-Extraktion ermittelten Oribatidenarten an einer um­
gestürzten Buche im Oktober 1987

Art Bürsten Berlese

Dometorina plantivaga 779 11
Micreremus brevipes 33 7
Ommatocepheus ocellatus 51
Cymbaeremaeus cymba 17
Liebstadia humerata 1 12
Scheloribates ascendens 15
7 weitere Arten 1 9
Juvenile (v. a. D. plantivaga) 595 10

Summe 1477 64

auch für diese Art eine gute Erfassungsmethode zu sein. 
Von C. labyrinthicus, der an den später untersuchten 
Bäumen immer eudominant war, wurde an dieser Buche 
nur ein adultes Exemplar gefunden.
Eine weitgehend quantitative Probennahme bei der Er­
fassung der rindenbewohnenden Oribatiden war erfor­
derlich, um eine möglichst genaue Vorstellung von der 
Individuendichte, der räumlichen Verteilung der Arten 
und der saisonalen Änderungen der Alterstrukturen ein­
zelner Arten zu bekommen.
Das Berlese-Verfahren zur Gewinnung der Mesofauna, 
das bei den Bodenproben, den Moosproben und einigen 
weiteren Proben angewendet wurde, ist für die Erfas­
sung der Rindenfauna nicht gut geeignet. Die Extraktion 
durch Berlese-Verfahren setzt eine Auswanderung der 
Tiere aus dem Substrat voraus. Gerade die typischen 
Rinden- und Flechtenbewohner unter den Oribatiden 
vergraben sich jedoch bei einsetzender Trockenheit in 
die Flechtenthalli (D. plantivaga) oder verkriechen sich 
in Spalten, wo sie sich eng an den Untergrund pressen 
(C. cymba, O. ocellatus). Dort verharren sie dann re­
gungslos und versuchen so die Trockenperiode zu über­
dauern. L. humerata und S. ascendens, beide Bewoh­
ner von Astlöchern und Rindenspalten mit totem Holz­
material, werden möglicherweise zunächst aktiviert, 
wenn ihr Substrat Feuchtigkeit verliert, und laufen dann 
auf der Suche nach einem günstigeren Unterschlupf 
herum.
Zu ähnlichen Ergebnissen beim Vergleich von Bürstme­
thode und Berlese-Extraktion zur Erfassung corticoler 
Mikroarthropoden kamen A n d r é  &  L e b r u n  (1979). Rin­
denbewohnende Oribatidenarten wurden durch Abbür­
sten der Rinde mit hoher Effizienz erfaßt. Mit der Berle- 
se-Apparatur lag die Effizienz beispielsweise für adulte 
D. plantivaga auch nach ßwöchiger Extraktion unter 40 
%. Die Nymphen und Larven wurden mit Berlese-Ex­
traktion noch schlechter gewonnen als die Adulti. Die 
beiden Arten L. humerata und S. ascendens traten in 
ihrer Untersuchung nicht auf. Neben anderen Taxa wie 
Collembolen, Thysanopteren und Gamasiden, zeigte T. 
velatus als einzige Oribatidenart der arboricolen Fauna 
eine positive Reaktion auf Berlese-Extraktion. T. velatus 
ist aber auch am wenigsten an das Habitat Baum ge­

bunden, man findet die Art ebenso häufig in Moos, Bo­
denstreu und anderen Habitaten.
Für eine Untersuchung der rindenbesiedelnden Oribati­
den ist die Bürstmethode bei der glatten Buchenrinde 
gegenüber der Berlese-Extraktion eindeutig effektiver 
da sie das spezifisch passive Verhalten der corticoleri 
Arten berücksichtigt. Zur Erfassung der Juvenilen ist ¡n 
diesem Fall die Bürstmethode ebenfalls unverzichtbar 
Nicht ausreichend ist die Bürstmethode jedoch für 
baumbewohnende Arten, die in anderen Mikrohabitaten 
als der Rindenoberfläche leben, wie beispielsweise L. 
humerata und S. ascendens.
Zusammenfassend kann die durchgeführte Probennah­
me - Abbürsten von Rindenstücken, die an einerfrisch 
gefällten Buche gesammelt wurden - als effektive und 
praktikable Methode zur Ermittlung der 
Populationsstrukturen rindenbesiedelnder Oribatiden 
bezeichnet werden.

3.3. Probennahme am stehenden Baum
Ein Vergleich von Rindenproben, die vor dem Fällen und 
nach dem Fällen eines Baumes genommen wurden, 
sollte eine Einschätzung eventueller Verluste von Epi- 
phytenbewuchs und Rindenfauna beim Aufprall des 
Baumes am Boden ermöglichen.

Zu diesem Zweck wurde Baum 5 Im November 1988 von ei­
nem professionellen Zapfenpflücker unter Verwendung eines 
Einholm-Fallschutzleitersystems bestiegen. Die Leiter wird aus 
Aluminium-Aufsteckteilen im Laufe der Besteigung aufgebaut, 
wobei die einzelnen Leiterteile mit Gurten am Stamm fest­
gebunden werden. Die Rinde wird dabei nicht beschädigt. Die 
Leiter paßt sich an Stammkrümmungen an. Für Auf- und Ab­
bau wird kaum eine Stunde benötigt. Eine genaue Beschrei­
bung des Leitersystems und seines Einsatzes bei der 
Blattprobennahme an Rotbuchen findet sich bei Z im m e r m an n  
& Pl a n k e n h o r n  (1986).
Am stehenden Baum wurden in drei verschiedenen Höhen 
Bürstproben genommen, d.h. eine Rindenfläche von 64 cm2 
wurde direkt am Stamm abgebürstet, und in sechs verschie­
denen Höhen wurden Rindenproben genommen, von denen 
der Epiphytenbewuchs wie gewöhnlich erst im Labor abgebür­
stet und abgespült wurde. Nach dieser Probennahme wurde 
der Baum gefällt und direkt neben den beprobten Stellen am 
Stamm wurden Vergleichsproben genommen. Von den sechs 
Rindenproben am stehenden Baum konnten am gefällten 
Baum nur vier Stellen wiedergefunden werden. Ansonsten 
wurde auch an dieser Buche eine Standard-Probennahme 
durchgeführt (s. Kap. 3.1.).

An Baum 5 kamen lediglich vier Oribatidenarten mit 
mehr als 0,1 % der Gesamtindividuenzahl vor. Bei die­
sen vier Arten - C. labyrinthicus, C. cymba, M. brevipes, 
O. ocellatus - werden die Individuenzahlen vordem Fäl­
len und nach dem Fällen verglichen. Drei weitere Arten 
- L. humerata, A. longilamellata, M. pseudofusiger- ka­
men in diesen Vergleichsproben nur in einzelnen Exem­
plaren als Juvenile oder Leichen vor.
Die Probennahme, d.h. das Ablösen von Rindenstücken 
mit einem Messer, war vor dem Fällen des Baumes von
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vordem Fällen (vor) und nach dem Fällen (nach) und Dominanzverhältnisse in den jeweiligen Höhenstufen.

28 m 28 m 26 m 26 m 22 m 1 2 m
lnd/100 qcm lnd/1 g TG Epi. lnd/100 qcm lnd/1 g TG Epi. lnd/100 qcm lnd/100 qcm

vor nach vor nach vor nach vor nach vor nach vor nach

C a rab odes la b y r in th ic u s

Adult 30 41 131 167 130 36 360 134 8 13 72 105
juvenil 36 92 160 373 203 153 562 568 5 13 61 50
Leiche 3 5 14 19 19 9 54 32 1 2 4 8

C y m b a e re m a e u s  c y m b a

Adult 1 1 2 2 1 4 6 2 3 14
Juvenil 1 4 5 4 14 15 2 14 9 28
Leiche 1 4 1 1 1 3 1 1 1 3

M ic re re m u s  b re v ip e s

Adult 28 40 122 161
Juvenil 39 48 171 193
Leiche 26 31 115 125 1 1 1 3 1 1

Dominanz (%) Adulti
C. la b y r in th ic u s  51 50 100 97 57 87 96 88
C. cym b a  2 1 3 43 13 4 12
M. b re v ip e s  47 49

der Leiter aus nicht so einfach wie am gefällten Baum. 
Statt weniger großer Rindenstücke konnten nur viele 
kleine genommen werden, was vermutlich den Fehler 
bei der Berechnung der Rindenflächen und des Epiphy- 
tengewichtes vergrößert. Die ermittelten Indivi­
duenzahlen wurden für die vier Rindenproben auf Indi- 
viduen/100 cm2 umgerechnet. Eine Umrechnung auf 
lndividuen/1 g TG Epiphyten war nur bei den Proben 
aus 28 m und 26 m Höhe möglich; die anderen Proben 
enthielten eine große Menge kleiner Holzspäne und -fa­
sern, so daß das Mikrophytengewicht nicht gemessen 
werden konnte.
In der Rindenprobe aus 28 m Höhe, die vor dem Fällen 
genommen wurde, ist die Abundanz der Oribatiden 
niedriger als in der Vergleichsprobe vom gefällten Baum 
(Tab. 4). Umgekehrt ist die Oribatidendichte in 26 m Hö­
he in der Probe vor dem Fällen größer als in der Probe 
nach dem Fällen. Trotz der recht unterschiedlichen In­
dividuenzahlen befinden sich die Werte der verschiede­
nen Arten in den jeweiligen Parallelproben immer in der 
gleichen Größenordnung. Die Differenzen zwischen 
den Individuenzahlen vor und nach dem Fällen sind bei 
der Umrechnung auf lnd/1 g TG Epiphyten etwas gerin­
ger als bei der Umrechnung auf lnd/100 cm2. Die 
Dominanzstrukturen derAdulti weisen meist nur geringe 
Unterschiede in den Parallelproben auf. Deutliche Un­
terschiede zeigen sich vor allem in der Rindenprobe aus 
28 m Höhe und in der Bürstprobe aus 18 m Höhe, wo 
das Dominanzverhältnis am gefällten Baum zugunsten 
von C. labyrinthicus verschoben ist. Eine Verschiebung 
zugunsten von C. cymba am stehenden Baum findet 
man in der Bürstprobe aus 18 m Höhe (Tab. 5).
Beim Vergleich der Ergebnisse aus benachbarten Pro­
ben, die vor und nach dem Fällen von Baum 5 im No­
vember 1988 genommen wurden, ergaben sich weder

bei den Rinden- noch bei den Bürstproben signifikante 
Abundanzunterschiede. Höhere Individuendichten tra­
ten abwechselnd in den Proben vor dem Fällen oder 
nach dem Fällen auf. Die Dominanzstrukturen blieben 
dabei für die meisten Parallelproben überraschend ähn­
lich. Insgesamt konnte kein erkennbarer Einfluß des Fäl- 
lens auf die Individuenzahlen und die Dominanz­
verhältnisse festgestellt werden, vielmehr spiegeln die 
Abundanzunterschiede die inhomogene Verteilung der 
Tiere am Stamm wider.

Tabelle 5. Vergleich der Abundanzen der Oribatiden in den 
Bürstproben (lndividuen/1 g TG Epiphyten) vor dem Fällen 
(vor) und nach dem Fällen (nach) von Baum 5 und Dominanz­
verhältnisse der Adulti.

Flöhe 18 m 15 m 12 m
vor nach vor nach vor nach

Carabodes labyrinthicus
Adult 78 34 128 50 98 113
Juvenil 24 41 107 93 16 43

Cymbaeremaeus cymba
Adult 67 12 19 8 22 15
Juvenil 159 67 58 49 46 30

Ommatocepheus ocellatus
Adult 8 1
Juvenil 2 5 2 1

Dominanz (%) Adulti
vor nach vor nach vor nach

C. labyrinthicus 54 63 87 86 82 87
C. cymba 46 22 13 14 18 12
O. ocellatus 15 1
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3.4. Haltung, Zucht und Beobachtung lebender 
Tiere

Zur Beobachtung verschiedener Verhaltensweisen und Le­
bensäußerungen einiger Oribatidenarten wurden Kulturen 
angelegt. In Plastikdosen mit einem Boden aus medizinischem 
Gips wurden Hunderte von lebenden Oribatiden verschiedener 
Arten zusammen gehalten. Als Substrat diente Buchenrinde 
mit Algen und Flechten, sowie kleine Mengen Buchenstreu. 
Die Kulturen wurden feucht gehalten und bei 15”C im Klima­
schrank aufbewahrt. Einmal wöchentlich fand eine Kontrolle 
der Zuchtgefäße statt, bei der der Gips mit destilliertem Was­
ser angefeuchtet und verpilztes Material durch frisches ersetzt 
wurde. Die gemeinsame Haltung mehrerer Arten hat den Vor­
teil, daß die Verpilzung der Zuchtgefäße und die Vermehrung 
von Schädlingen und Lästlingen (z.B. Tyrophagus sp.) wegen 
der unterschiedlichen Nahrungspräferenzen der Oribatidenar­
ten nicht überhandnehmen. Während der routinemäßigen Kon­
trolle der Zuchtgefäße konnten Beobachtungen zum Verhalten 
und Fraßbeobachtungen protokolliert werden.
Für das Studium der Entwicklungszeiten juveniler Oribatiden 
wurden Eier oder einzelne Individuen verschiedener Arten in 
kleine Tontöpfe gesetzt. Als Substrat diente auch hier ein klei­
nes mit Algen und Flechten bewachsenes Stück Buchenrinde. 
Es hat sich gezeigt, daß fast alle Oribatidenarten in der Labor­
haltung Algen vom Protococcus-lyp als Futter annehmen. Die 
kleinen Rindenstücke bieten zudem Unterschlupfmöglichkei- 
ten. Die Tontöpfe wurden mit Glasdeckeln verschlossen und 
auf feuchten Sand in Plastikdosen gestellt. Die Versuche wur­
den bei 15°C durchgeführt und die Gefäße einmal täglich kon­
trolliert. Dabei wurden die Tiere mit einer Federstahlpinzette 
gereizt, um zu testen, ob sie noch lebendig und mobil, in Häu­
tungsstarre gefallen oder bereits tot waren. Um zu entschei­
den, ob ein Individuum sich in Häutungsstarre befindet oder tot 
ist, muß es so lange beobachtet werden bis es schlüpft bzw. 
vertrocknet.
Die Laufgeschwindigkeit verschiedener Oribatidenarten wurde 
in einer Arena gemessen, die aus einer mit trockenem Filterpa­
pier ausgelegten Petrischale bestand. Die Tiere wurden durch 
ein Binokular beobachtet und der Weg, den sie während einer 
bestimmten Zeit zurücklegten, über einen Zeichenspiegel 
nachgezeichnet. Die Länge dieser Wegstrecken konnte dann 
sehr einfach gemessen und auf die Originalgröße rückgerech­
net werden.

3.5. Determination der Adulttiere
Zur Bestimmung der Oribatidenarten Deutschlands liegen mit 
den Bestimmungsschlüsseln von SELLNICK (1928, 1960) und 
WlLLMANN (1931) zwei durchaus brauchbare, aber für heutige 
Erfordernisse erweiterungs- und revisionsbedürftige Werke 
vor. Die Liste der deutschen Hornmilbenarten von WEIGMANN 
& Kratz (1981) führt alle bis dahin gefundenen Arten mit ihren 
Synonymen auf und wird ergänzt durch eine zusammenfas­
sende Literaturauswertung ökologischer Daten. Fast 450 Arten 
werden in dieser Liste aufgezählt, es wird jedoch vermutet, 
daß die Zahl wegen unerkannter Synonymien zu hoch liegt. 
Inzwischen sind viel mehr Arten bekannt und es werden nach 
wie vor Arten gefunden, die neu für Deutschland oder noch un­
beschrieben sind. Dies macht die Verwendung zahlreicher Ein­
zelarbeiten und Originalbeschreibungen bei der Determination 
erforderlich, die hier nicht im einzelnen aufgeführt werden.
Im Laufe der über 15 Jahre dauernden Untersuchungen der 
Bodenfauna im Stadtwald Ettlingen wurden auch systemati­
sche und taxonomische Fragestellungen zur Kenntnis der Ori- 
batidenfauna bearbeitet. Daraus entstanden u.a. Revisionen 
und Wiederbeschreibungen zur Verwandtschaftsgruppe der

Oppioidea (WOAS 1986) und zu den Familien Phthiracaridae 
(BERG, WOAS & BECK 1990) und Oribatulidae - Scheloribati- 
dae (WUNDERLE, BECK & WOAS 1990). Zwei Arten der Gat. 
tung Scheloribates wurden neu beschrieben (W eigmann  & 
WUNDERLE 1990, WUNDERLE et al. 1990). Eine kritische Ar­
tenliste der Oribatiden des Untersuchungsgebietes im Stadt­
wald Ettlingen mit Angaben zur Ökologie wurde von Beck & 
WOAS (1991) erarbeitet.

3.6. Determination der Jugendstadien
Nach dem Eistadium geht die Entwicklung der Oribati­
den über die inaktive Prälarve und vier aktive Juvenil­
stadien bis zum Adultus. Das erste aktive Stadium, die 
Larve, besitzt nur drei Beinpaare und es sind noch kei­
nerlei Genitalstrukturen ausgebildet. Die folgenden drei 
Nymphenstadien haben vier Beinpaare und sind an ei­
ner zunehmenden Zahl von Borsten, vor allem auf der 
Ventralseite, zu unterscheiden. Am einfachsten kann 
man das jeweilige Nymphenstadium am aufgehellten 
Tier an der Anzahl der Genitalpapillen bestimmen, von 
denen bei Protonymphen im allgemeinen ein Paar, bei 
Deutonymphen zwei Paar und bei Tritonymphen, eben­
so wie bei Adulti, drei Paar ausgebildet sind. Neuere Un­
tersuchungen von B ehan-P elletier (1991) zeigen, daß 
Form und ontogenetische Entwicklung der Genitalpapil­
len ein systematisch wichtiges Merkmal darstellen. Vor 
jeder Häutung fallen die Tiere in eine mehrere Tage dau­
ernde Häutungsstarre. Die Länge dieser Starreperiode 
ist artlich und individuell verschieden und abhängig von 
verschiedenen Umwelteinflüssen (s. Kap. 6.4.2.).
Die Bedeutung der Juvenilstadien der Oribatiden in der 
Systematik und der Ökologie wurde von T rave (1964) 
hervorgehoben. Die Ontogenese der einzelnen Arten 
kann Hinweise zu ihrer Stellung im phylogenetischen 
System geben (G randjean 1953). Für das Vorhanden­
sein einer Art in einem bestimmten Habitat sind nicht nur 
die Lebensbedürfnisse des Adultus verantwortlich, son­
dern vor allem auch die der Juvenilen, da diese oft emp­
findlicher auf Umwelteinflüsse und Feinddruck rea­
gieren. Erst die Kenntnis der Juvenilen kann uns genaue 
Auskunft über die Populationsdynamik und Phänologie 
einer Art geben.
Einen Schlüssel zur Artbestimmung von juvenilen Ori­
batiden gibt es nicht. Manche Juvenile sind von so cha­
rakteristischer Gestalt, daß sie leicht einer Art zugeord­
net werden können. In den artenreichen Verwandt­
schaftsgruppen der Oppioidea und der Pterogasterinae 
sind die Juvenilen jedoch recht gleichförmig und merk­
malsarm, so daß eine Gattungszuordnung bereits 
schwierig, eine Artbestimmung oft nicht möglich ist, 
wenn in einer Probe mehrere verwandte Arten zusam­
men Vorkommen. In Streuproben von Waldböden, wo 
viele Oribatidenarten und große Individuenmengen vor­
handen sind, ist die Bestimmung von Juvenilen sowohl 
wegen des schlechten Kenntnisstandes als auch wegen 
des großen Arbeitsaufwandes kaum zu bewältigen. Die 
jahreszeitlichen Abläufe und Veränderungen der 
Populationsstrukturen wurden daher im Ettlinger Forst 
exemplarisch an der corticolen Lebensgemeinschaft der
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Oribatiden untersucht. Nur wenige Arten sind in diesem 
Habitat mit ihren Jugendstadien so verbreitet, daß Aus­
sagen über die Populationsstruktur überhaupt möglich 
sind (Tab. 13). Die Artbestimmung ist bei den Juvenilen 
vieler corticoler Arten einfach, lediglich bei den Oribatu- 
üCjae und Scheloribatidae gibt es Verwechslungs­
möglichkeiten. Als Unterscheidungsmerkmale dienen 
hier v. a. die Körperlänge, die Form des Sensillus und 
die Form und Länge der Haare auf Prodorsum und No- 
togaster.

Zeichnungen der Juvenilstadien gibt es in der Literatur für fol­
gende im Ettlinger Forst auftretende corticole Arten: Camisia 
horrida (Andre 1980, Seniczak 1991), Ommatocepheus ocel- 
latus (MICHAEL 1884, TRAVE 1963), Carabodes labyrinthicus 
(ANDRE 1975), Cymbaeremaeus cymba (MICHAEL 1888), Mi-

creremus brevipes (Michael 1888), Domeiorina plantivaga 
(GRANDJEAN 1950) und Liebstadia humerata (SENICZAK 
1990).

4. Artenspektrum

Im Rahmen der vorliegenden Untersuchung wurden im 
Stadtwald Ettlingen 119 Oribatidenarten erfaßt; sie sind 
mit ihren Fundstellen in Tabelle 6 aufgeführt. Die syste­
matische Gliederung der Artenliste folgt im wesentlichen 
der Einteilung von W eigmann & K ratz (1981). Ab­
weichend davon orientiert sich die Aufteilung der Oppii- 
dae und der Oribatulidae - Scheloribatidae an den Ar­
beiten von W oas (1986) bzw. W underle et al. (1990).

Tabelle 6. Arteninventar im Buchenwald des Stadtwaldes Ettlingen und Fundstellen der einzelnen Arten. Dieser Artenliste liegen die 
¡m Methodenteil (Kap. 3.1.) aufgeführten Probenahmen zugrunde, d.h. im Fall der Bodenstreu (QL, QF, QH) ist hier nur der Streu­
jahrgang 1982 berücksichtigt.

Abkürzungen: QL = L-Schicht in der Fläche
FL = L-Schicht am Stammfuß 
K = Kronenbereich Laub 
TB = Totholz am Boden 
P = Pilzfruchtkörper 
BF = Barberfallen

QF = F-Schicht in der Fläche 
FF = FH-Schicht am Stammfuß 
MS = Moos auf Stein und Erde 
TS = Totholz auf den Buchen 
R = Buchenrinde 
BE = Baum-Fotoeklektoren

QH = H-Schicht in der Fläche

MF = Moos am Stammfuß und auf Totholz

LS = Laubsammler

PALAEACAROIDEA
Adelphacaridae
Adelphacarus sellnicki GRANDJEAN, 1952

HYPOCHTHONOIDEA
Eniochthoniidae
Eniochthonius m inutissimus (Berlese, 1904)
Hypochthoniidae
Hypochthonius rufulus C. L. KOCH, 1836 
Brachychthoniidae
Brachychthonius pius/berlesei MORITZ, 1976/WlLLMANN, 1928 
Brachychthonius impressus MORITZ, 1976 
Brachychochthonius honestus MORITZ, 1976 
Brachychochthonius jacoti (EVANS, 1952)
Brachychochthoniuszelawaiensis (SELLNICK, 1929) 
Liochthonius alpestris (FORSSLUND, 1958)
Liochthoniusbrevis (MICHAEL, 1888)
Liochthonius evansi (FORSSLUND, 1958)
Liochthonius hystricinus (FORSSLUND, 1942)
Liochthonius leptaleus MORITZ, 1976 
Liochthonius simplex (FORSSLUND, 1942)
Neobrachychthonius marginatus (FORSSLUND, 1942) 
Neobrachychthonius sp.
Paraliochthonius sp.
Poecilochthoniusspiciger (BERLESE, 1910)
Verachthonius sp.

Boden Baum Fallen

R

QF.FF

QL,QF,QH,FF,MS MF

QF,QH,FL,FF,MS
QF,QH,FL,FF TS,KL
QF,QH,FF KL
QF
QF,QH,FF
MS
QL,QF,QH,FL,FF,MS,TB KL,MF
QF,QH,FL,FF,MS MF
FF
QF,QH,FL,FF,MS KL,MF
QF,QH,FL,FF,MS KL,MF

KL
FL,FF,MS,MF,TB MF,KL
QF,MS MF
QF,FF KL
QF,FL,FF

EULOHMANNOIDEA
Eulohmannüdae
Eulohmannia ribagai BERLESE, 1910

phthiracaroidea
Phthiracaridae
Phthiracarusanonymus GRANDJEAN, 1934 
Phthiracaruscrinitus(C. L. KOCH, 1844) 
Phthiracaruspiger (SCOPOLl, 1763)

MS

QL,QF,QH,FL,FF,TB,MS,MF BF
QF,QH,FF,MS BF
QL,QF,QH,FL,FF,TB,MS,MF R.MF.TS BF,BE
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P h th ira c a ru s s tra m in e u s  (C. L. KOCH, 1841) 
S te g a n a c a ru s h e rc u le a n u s  WlLLMANN, 1953 
S te g a n a c a ru s  m a g n u s  (NICOLET, 1855) 
Euphthiracaridae
E u p h th ira c a ru s c rib ra riu s  (BERLESE, 1904)
M icro tritia  m in im a  (BERLESE, 1904)
R h yso tritia  d u p lica ta  (GRANDJEAN, 1953)

NOTHROIDEA 
Trhypochthonüdae 
T rh yp o ch th o n iu s  sp.
Malaconothridae
M a la c o n o th ru s g ra c ilis  VAN DER HAMMEN , 1952 
Nothridae
N o th ru s  s ilvestris  NICOLET, 1855 
Camisüdae
C a m is ia  h órrida  (HERMANN , 1804)

NANHERMANNOIDEA
Nanhermannüdae
N a n h e rm a n n ia  e le g a n tu la  BERLESE, 1913

HERMANNOIDEA
Hermanniidae
H e rm a n n ia g ib b a  (C. L. KOCH, 1839)

BELBOIDEA
Damaeidae
D a m a e u s  (P a ra d .)  c la v ip e s  (HERMANN, 1804) 
Belbidae
M e ta b e lb a  m o n ta n a  (KULCZYNSKl, 1902) 
Belbodamaeidae
D a m a e o b e lb a  m in u tiss im a  (Sellnick, 1920)

CEPHEOIDEA
Cepheidae
C e p h e u s  d e n ta tu s  (MICHAEL, 1888) 
O m m a to c e p h e u s  o c e lla tu s  (Michael, 1882)

EREMULOIDEA
Ameridae
A m e ru s  p o lo n ic u s  KULCZYNSKl, 1902

LIACAROIDEA
Ceratoppüdae
C e ra to p p ia  s e x p ilo s a  WlLLMANN, 1938 
Astegistidae
C u ltro rib u la b ic u ltra ta  (BERLESE, 1904)
Liacaridae
L ia c a ru s c o ra c in u s  (C. L  KOCH, 1841)
L ia c a ru s s u b te rra n e u s  (C. L. KOCH, 1841)
L ia c a ru s  (D o ry c ra n o s u s ) sp.
L ia c a ru s  x y la r ia e  (SCHRANK, 1803) 
X e n illu s d is c re p a n s  GRANDJEAN, 1936

CARABODOIDEA
Carabodidae
C a ra b o d e s a re o la tu s  BERLESE, 1916 
C a ra b o d e s c o r ia c e u s C .  L. KOCH, 1836 
C a ra b o d e s  fe m o ra lis  (NICOLET, 1855) 
C a ra b o d e s fo rs s lu n d i SELLNICK & FORSSLUND, 1953 
C a ra b o d e s  labyrin th icus  (MICHAEL, 1879) 
Tectocepheidae
T e c to c e p h e u s  ve la tu s  (MICHAEL, 1880)

OPPIOIDEA
Caleremaeidae
C a le re m a e u s  m o n ilip e s  (MICHAEL, 1882)

QL,QF,QH,FL,FF,TB,MS,MF R,MF,TS BF BF
QL,QF,QH,FL,FF b f '
FF BF

TS BF
FF
QL,QF,QH,FF,TB,MS,MF KL,MF BF

QF,QH

QF,QH

QL,QF,QH,FF,TB,MS MF BF

FF,MS R,KL,MF BE

QF,QH,FF,TB

QL,QF,QH,FL,FF,TB,MS,MF R,MF BF

QL,QF,QH,FL,FF,TB,MS,MF R BF,BE

QF,QH,FF,MS MF

QF,QH,FF,TB,MS KL

QL,F,QH,FL,FF,TB,P
FF R

BF,BE 
BF,BE

QL,QF,QH,FF,TB,MS,P MF BF

R BF

QL,QF,QH,FL,FF,TB R,KL,MF

QL,QF,QH,FL,FF,TB,MF
QL,QF,QH,FL,FF

QL,QF,QH,FF

R.MF.TS
R,MF
R,MF
MF
KL

BF
BF,BE 
BF,BE 
BF

QF,FL,FF,TB,MS,P
QL,F,QH,FL,FF,TB,MS,P
QF,QH,FF,TB,MS,P
QF,QH,FL,FF,TB
QL,QF,QH,FL,FF,TB,MS,MF,P

MF,TS 
MF,TS

MF,TS 
R,KL,MF,TS

BF
BF
BF
BF
BF,BE

QL,QF,QH,FL,FF,TB,MS,MF,P R,KL,MF,TS BF,BE

FL,FF,MS,MF
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Thvrisomidae
Ranksinoma lanceolata (Michael, 1885)
Oribella pectinata (Michael, 1885)
Pantelozetes paolii (OUDEMANS, 1913)
Suctobelbidae
fillcsuctobelbag ra n d is  (Paoli, 1908)
Suctobelba arcana MORITZ, 1970 
Suctobelba acutidens (FORSSLUND, 1941)
Suctobelba falcata (FORSSLUND, 1941)
Suctobelba hamata MORITZ, 1970 
Suctobelba nasalis (FORSSLUND, 1941)
Suctobelba perforata (STRENZKE, 1950)
Suctobelba sim ilis (FORSSLUND, 1941)
Suctobelbas u b co rn ig era  (FORSSLUND, 1941)
Suctobelbasubtrigona (OUDEMANS, 1916)
Suctobelba trigona (Michael, 1888)
Oppiidae
Oppia badensis WOAS, 1986 
Oppia laniseta (MORITZ, 1966)
Oppiella confinis (PAOLI, 1908)
Oppiella falcata (PAOLI, 1908)
Oppiellaminutissima (SELLNICK, 1950)
Oppiella nova (OUDEMANS, 1902)
O p p ie lla  o b s o le ta  (PAOLI, 1908)
Oppiella ornata (OUDEMANS, 1900)
Oppiella sigma STRENZKE, 1951 
Oppiella splendensC. L. KOCH, 1841 
Oppiella subpectinata (OUDEMANS, 1901)
Quadroppia paolii {PAOLI, 1908)
Quadroppiaquadricarinata (MICHAEL, 1855)
Autognetidae
Autognetalongilamellata (MICHAEL, 1885)
Conchogneta dalecarlica (FORSSLUND, 1947)

CYMBAEREMAEOIDEA
Cymbaeremaeidae
Cymbaeremaeus cymba NlCOLET, 1855 
Micreremidae
M icrerem us b re v ip e s  (MICHAEL, 1888)

PASSALOZETOIDEA
Licneremaeidae
Licnerem aeus licn o p h o ru s  (MICHAEL, 1882)

ORIBATULOIDEA
Oribatulidae
Oribatula tibialis  (NlCOLET, 1855)
Zygoribatula e x ilis  (NlCOLET, 1855)
D o m e to rin ap lan tiv ag a  (Berlese, 1896)
Eporibatula ra u s c h e n e n s is  (SELLNICK, 1908)
Paraleius le o n to n y c h a  (Berlese, 1910)
Scheloribatidae
Liebstadia h u m e ra ta  SELLNICK, 1928
S c h e lo rib a te s a s c e n d e n s  WEIGMANN & WUNDERLE, 1990
S c helo ribatesp allid u lu s  (C. L. KOCH, 1840)
Scheloribates q u in tus  WUNDERLE, BECK & WOAS, 1990 
Scheloribates  sp.

CERATOZETOIDEA
Ceratozetidae
E d w a rd z e te s e d w a rd s i (NlCOLET, 1855)
M e la n o ze te s m o llic o m u s  (C. L. KOCH, 1840)
Mycobatidae
M in u n th o ze te s p s e u d o fu s ig e r  (SCHWEIZER, 1922) 
Chamobatidae
Chamobates birulai (Kulczynski, 1902)
C h am obates  b o re a lis  Tragardh, 1902

QL,QF,QH,FF,TB,MS

QF.QH.MS

Ft,TB
TS

QF,FF,TB
QF,QH,FL,FF,TB,MS,MF KL.MF
QL,QF,QH,FL,FF,TB,MS,MF,P
QF,QH,FL,FF,MS

R,KL,MF,TS

QF,QH,FL,FF,MS R
QF,QH,FL,FF,MF KL,MF
QH,FL,FF,TB,MS,MF KL
QF,QH,FL,FF,MS KL.MF
QL,QF,QH,FL,FF,TB,MS,MF,P KL.MF,TS
QL,QF,QH,FL,FF,TB,MS R,KL.MF
QL,QF,QH,FL,FF,TB,MS,MF KL.MF,TS

QF
FL,MS
FF

TS

QF,QH,MS KL
QF,QH,FF MF
QL,QF,QH,FL,FF,TB,MS R,TS
QF,QH,FF,MS R
QL,QF,QH,FL,FF,TB,MS,MF R,KL,MF
QF,QH,FF,MS R,KL.MF
FL,FF,TB,MS MF
QL,QF,QH,FL,FF,TB,MS KL,MF
QF,QH,FL,FF,TB,MS,MF,P KL,MF,TS
QF,QH,FF,MS,MF MF

FL,FF,TB,MS,P
QF.QH

R,TS

QF,FF,MS

FF

R,KL

R,KL,MF

QL,QF,QH,FL,FF,TB,MS,MF R,KL.MF
FL,FF,TB,MS,MF R.MF.TS
FL,FF,TB,MS R

R,MF
TB

QL,QF,QH,FL,FF,TB,MS,MF,P R,KL,TS
QF,FF,TB,MF
MF

R,KL.MF,TS

QL,QF,QH,FF
TS

FF,MS
FF,MS,MF MF

QH,FL,FF,TB,MS,MF,P R,KL,MF,TS

FL,FF,MS MF
FL,FF,TB,MS,MF R.MF.TS

91

BE

BF

BF.BE.LS

BF,BE

BF,LS
BF
BF.BE

BF

BF.BE
BF
BF

BF.BE
BF,BE

BE

BF.BE

b f .b e

BE

BF
BF,BE
BF.BE
BF,BE
BF.BE

BF,BE
BF,BE

BF

BF
BF

BF

BF
BF
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C h a m o b a te s  c u s p id a tu s  (MICHAEL, 1884) 
C h a m o b a te s  p u s illu s  (BERLESE, 1895) 
C h a m o b a te s  s p in o s u s  SELLNICK, 1928

PELOPOIDEA
Pelopidae
E u p e lo p s  h irtus  (BERLESE, 1916)
E u p e lo p s p lic a tu s  {C. L. KOCH, 1836) 
E u p e lo p s  to ru lo sus  (C. L. KOCH, 1840)

ORIBATELLOIDEA
Oribatellidae
O p h id io tr ic h u s c o n n e x u s  (BERLESE, 1904) 
O rib a te lla  c a lc a ra ta  (C. L. KOCH, 1836) 
O rib a te lla q u a d ric o rn u ta  (MICHAEL, 1880) 
Achipteriidae
A c h ip te r ia c o le o p tra ta  (LlNNE, 1758) 
P a ra c h ip te r ia  p u n c ta ta  (NlCOLET, 1855)

GALUMNOIDEA
Galumnidae
A c ro g a lu m n a  lo n g ip lu m a  (BERLESE, 1904) 
G a lu m n a  la n c e a ta  (OUDEMANS, 1900) 
P e rg a lu m n a  n e rv o s a  (BERLESE, 1915) 
Parakalummidae
N e o r ib a te s a u ra n tia c u s  (OUDEMANS, 1913)

QL,QF,QH,FL,FF,TB,MS,MF,P MF ßF
QL,QF,QH,FL,FF,TB,MS,MF Fl,MF,TS ßp Bp
FF MF

QL,QH,FL,FF,MS,MF
QL,QF,QH,FL,FF,TB,MS,MF R,MF ßF ßE
QL,QF,QH,FF ßF'

QF,QH,FF,TB,MS,MF R,KL ßF
QL,QF,FL,FF,TB TS,R BF BE
QL,QF,QH,FL,FF,TB R BF̂ BE

QL,QF,QH,FF BF
MS,MF MF

TS BE
QL,QF,QH,FL,FF,MF R,MF BF,BE
QL

QF.TB.P BF,BE

5. Oribatidenzönosen in verschiedenen Habitaten

Alle Angaben zur Dominanz und Konstanz der Arten in den 
Habitaten beziehen sich, wenn nicht anders vermerkt, auf die 
adulten Oribatiden. Je nach prozentualem Anteil an der Ge- 
samtabundanz in einer Zönose werden die Arten folgender­
maßen klassifiziert (MÜHLENBERG 1989):
Dominanz: eudominant > 1 0 %

dominant 5 - 1 0 %
subdominant 2 - 5 %
rezedent 1 - 2 %
subrezedent < 1 %

Als Konstanz wird der prozentuale Anteil der Proben eines Ha­
bitats bezeichnet, in denen eine Art vorkommt. Bei kleiner Pro­
benzahl von einem Habitat wird bisweilen nur die Anzahl der 
Proben angegeben, in denen eine Art zu finden war.

5.1. Bodenlebende Oribatiden
5.1.1 Oribatidenzönose der Bodenstreu
Im Laufe des Untersuchungsjahres 1982 wurden bei 
monatlicher Probennahme 82 Oribatidenarten mit einer 
durchschnittlichen Siedlungsdichte von 61 489 adulten 
Individuen in einem Quadratmeter Bodenstreu gefun­
den (Tab. 7). Mit über 60 % Dominanz sind die sapro- 
mikrophagen Oppioidea die häufigste Artengruppe der 
Zönose. Die Gattung Suctobelba, mit der eudominanten 
S. subcornigera und der dominanten S. acutidens, 
macht dabei fast die Hälfte der Oppioidea aus. O. nova 
mit weit mehr als 10 % Dominanz und O. ornata mit fast 
10 % sind die beiden häufigsten Arten aus der Familie 
Oppiidae. T. velatus ist in allen Habitaten im Moderbu­
chenwald vertreten, aber nur in der Bodenstreu und in 
der Streu am Stammfuß der Buchen kommt die Art eu­
dominant und mit 100 % Konstanz vor.
Die adulten Oribatiden in der Bodenstreu erreichen im

November des Untersuchungsjahres mit mehr als 
110 000 lndividuen/m2 ihre höchste Siedlungsdichte 
(Abb. 2a). Der Massenwechsel im Jahresverlauf wird 
vor allem durch den Anstieg bzw. den Rückgang der 
Siedlungsdichten bei den individuenreichen Oppioidea 
und Brachychthoniidae geprägt (W oas , W underle & 
B eck 1989). Während des Jahres führen die Oribatiden 
nur geringe Vertikalwanderungen im Streuprofil durch 
(Abb. 2b). Der Anteil der Oribatiden in der Laubschicht 
ist im Sommer und im Winter am höchsten. Zur gleichen 
Zeit findet man den kleinsten Prozentsatz der Tiere in 
der F-Schicht. Den größten Oribatidenanteil in der F- 
Schicht gibt es im August und September, wenn die 
Laubschicht ihre geringste Mächtigkeit hat.

L-Schicht (Laubschicht)
Die Laubschicht, in der die Buchenblätter morpholo­
gisch noch unverändert vorliegen, ist am stärksten dem 
Klimawechsel im Tages- und Jahresverlauf ausgesetzt. 
Unterschiede der Lufttemperatur machen sich in der L- 
Schicht noch deutlich bemerkbar (B eck & M ittmann 
1982). Im Vergleich zu den darunterliegenden Streu­
schichten hat diese Schicht ein geringes 
Wasserhaltevermögen. Zusammen mit den wiederhol­
ten Umschichtungen durch den Wind bedingt dies ein 
schnelles Austrocknen des Fallaubs. Die wechselhaften 
Umweltbedingungen drücken sich in der vergleichswei­
se geringen Artenzahl, den niedrigen Individuenzahlen 
und der geringen Konstanz der Arten in der L-Schicht 
aus.
O. ornata, die in allen Habitaten im Untersuchungsge­
biet vorkommt, hat hier eindeutig ihren Verbreitungs­
schwerpunkt. Strenzke (1952) charakterisiert sie als eu- 
ryöke Art. In Netzbeutelserien im Moderbuchenwald
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urde die Erstbesiedelung durch Oribatiden ganz über­
wiegend von O. ornata getragen, die wahrscheinlich von 
der Mikroflora zehrt, die sich als erste auf den Blattober­
flächen des frischen Fallaubs ansiedelt (W oas, W under- 
lE £ BeCk 1989). Außer O. ornata ist T. velatus in der 
l_-Schicht eudominant. T. velatus ist in allen Schichten 
der Bodenstreu gleich häufig. Von den Suctobelbiden 
Ist 5 trigona die vorherrschende Art in der L-Schicht. 
Typisch für die Zönose der Laubschicht ist das regel­
mäßige und prozentual hohe Vorkommen von einigen 
größeren Arten der höheren Oribatiden. Davon sind C. 
cuspidatus und O. tibialis als dominant einzustufen; die 
fünf Arten E. plicatus, C. pusillus, A. coleoptrata, L. sub- 
terraneus und O. quadricornuta sind subdominant. Wei­
tere Arten, die in wenigstens der Hälfte der Proben zu 
finden waren, sind L. xylariae, C. labyrinthicus, P. piger 
und C. dentatus. Von P. nervosa, die während dieser 
Untersuchung als einzige Art ausschließlich in der L- 
Schicht der Bodenstreu gefunden wurde, liegt aus an­
deren Aufsammlungen im Stadtwald Ettlingen ein Mas­
senfund aus Moos am Stammfuß vor (B eck & W oas 
1991).
Alle diese Arten weisen zwar viel geringere Abundanzen 
auf als die häufigste Art O. ornata, sie spielen aber we­
gen ihres großen Biomasseanteils und der Tendenz zu 
sapromakrophager und makrophytophager Ernäh­
rungsweise, d.h. der Aufnahme von toter und lebender 
Substanz höherer Pflanzen, eine bedeutende Rolle bei 
den ersten Abbauvorgängen in der Blattstreu. Entschei­
dend ist dabei weniger ihr Energieumsatz, als vielmehr 
die Vorbereitung des Substrates für weitere Abbaupro­
zesse (M ittmann 1980; W oas , W underle & B eck 1989).

F-Schicht (Fermentationsschicht)
Die F-Schicht ist die arten- und individuenreichste 
Schicht der organischen Bodenauflage. Innerhalb der 
Schicht nimmt die Zersetzung nach unten hin zu und 
bietet den Oribatiden ein breites Nahrungsspektrum. In 
der oberen F-Schicht werden die Blätter vor allem noch 
durch Primärzersetzer zerkleinert, in der mittleren und 
unteren F-Schicht findet ein intensiver Abbau durch Pil­
ze statt, deren Wachstum durch die Fraßaktivität sapro- 
mikrophager Bodentiere gefördert wird (M ittmann 
1980); auch die Kotballen der Primärzersetzer werden 
von den Sekundärzersetzern aufgearbeitet. Bereits 
2 cm unter der Streuoberfläche ist der Einfluß der Luft­
temperatur stark zurückgegangen, so daß die F-Schicht 
im Vergleich zur Laubschicht eine im Jahresverlauf sehr 
gedämpfte Temperaturamplitude aufweist (B eck & M itt­
mann 1982).
Wie in der Laubschicht sind auch in der F-Schicht die 
beiden Arten T. velatus und O. ornata eudominant. O. 
ornata nimmt mit 15 % Dominanz in der F-Schicht den 
ersten Rang ein, im Vergleich zur Laubschicht hat sich 
ihr Dominanzanteil jedoch um die Hälfte reduziert. T. ve­
latus ist ebenso häufig wie in der L-Schicht. Der Anteil 
der Arten O. nova, S. subcornigera und S. acutidens hat 
stark zugenommen, sie sind in der F-Schicht dominant.
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Abbildung 2. Siedlungsdichte (oben) und Vertikalverteilung (un­
ten) der adulten Oribatiden im Jahresverlauf in den drei Schich­
ten der Bodenstreu im Stadtwald Ettlingen. Zugrundegelegt 
wurde der Streujahrgang 1982.

Während in der L-Schicht mit L  brevis nur eine Art aus 
der Familie Brachychthoniidae zu finden war, sind in der 
F-Schicht alle Arten vertreten, die in der Bodenstreu ge­
funden wurden.
Vor allem die Arten aus den Verwandtschaftsgruppen 
der Oppioidea, der Nothroidea und der Phthiracaroidea 
gewinnen in der F-Schicht zunehmend an Bedeutung. 
Aus der Gruppe der Phthiracaroidea ist P. anonymus 
die Charakterart der F-Schicht, die zusammen mit R. du- 
plicata auch bei der Sukzession in Netzbeutel in dieser 
Schicht vorherrscht (B erg 1989). Die größeren, laufak­
tiven Arten dagegen, die typisch für die L-Schicht sind, 
treten in der F-Schicht mit kleinen Dominanzen deutlich 
in den Hintergrund, nur O. tibialis und C. cuspidatus sind 
noch subdominant und A. coleoptrata ist noch rezedent 
vertreten. Bei allen diesen Arten zeigt sich dennoch eine
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Tabelle 7. Orlbatidenarten aus der Streuauflage am Waldboden (Quadratproben) mit Abundanz (ind./m2) und Dominanzwerten (°/\ 
für die drei Streuschichten L, F und H. Zugrundegelegt wurde der Streujahrgang 1982 mit monatlicher Probennahme. Auf prozen 
tuale Angaben zur Konstanz wurde in diesem Fall verzichtet, da in der Anzahl der Monate, in denen eine Art gefunden wurde be 
reits ein hoher Informationsgehalt steckt. Die Arten sind nach abnehmender Abundanz in einem Quadratmeter Bodenstreu (LFHl 
geordnet.

Abundanz (Ind./qm) Dominanz (%) Anzahl Monate
Art L F H LFH L F H LFH L F H
Oppiella nova 32 2825 7728 10585 1.8 8.9 27.5 17.2 3 12 12
*Suctobelba subcornigera 21 3176 3705 6902 1.2 10.0 13.2 11.2 (1 4 4)
Tectocepheus velatus 207 3676 2538 6422 11.7 11.6 9.0 10.4 9 12 12
Oppiella omata 547 4759 640 5945 31.0 15.0 2.3 9.7 11 12 12
*Suctobelba acutidens 20 1624 2173 3817 1.1 5.2 7.7 6.2 (2 4 4)
Oppiella subpectinata 5 1022 1469 2495 0.3 3.2 5.2 4.1 1 12 12
Oribatula tibialis 125 1560 352 2037 7.1 4.9 1.3 3.3 10 12 12
*Suctobelba trígona 85 1379 269 1733 4.8 4.4 1.0 2.8 (3 4 4)
*Suctobelba subtrígona 51 1083 443 1577 2.9 3.4 1.6 2.6 (3 4 4)
Rhysotritia duplicata 7 654 881 1542 0.4 2.1 3.1 2.5 2 12 12
* Brachychthonius impressus 737 582 1319 2.3 2.1 2.1 (- 4 4)
Oppiella sigma 291 893 1185 0.9 3.2 1.9 12 11
* Liochthonius simplex 723 343 1066 2.3 1.2 1.7 (- 3 3)
*Suctobeiba falcata 358 700 1058 1.1 2.5 1.7 (- 3 4)
Chamobates cuspidatus 128 782 134 1044 7.2 2.5 0.5 1.7 8 12 12
* Brachychochthonius honestus 328 648 976 1.0 2.3 1.6 (- 3 4)
Cultroribula bicultrata 11 429 423 863 0.6 1.4 1.5 1.4 1 12 12
Nothrus silvestrís 5 444 405 854 0.3 1.4 1.4 1.4 1 12 12
Hypochthonius rufulus 5 449 383 837 0.3 1.4 1.4 1.4 2 11 12
Quadroppia paolii 394 244 638 1.2 0.9 1.0 12 12
Oppiella obsoleta 100 520 620 0.3 1.9 1.0 7 12
Achiptería coleoptrata 58 451 105 614 3.3 1.4 0.4 1.0 6 12 11
*Suctobeiba hamata 427 149 576 1.4 0.5 0.9 (- 1 4)
Damaeobelba minutissima 230 279 509 0.7 1.0 0.8 12 12
Phthiracarus anonymus 2 349 157 508 0.1 1.1 0.6 0.8 1 11 12
Steganacarus herculeanus 19 317 99 435 1.1 1.0 0.4 0.7 4 12 12
Liacarus subterraneus 49 281 67 398 2.8 0.9 0.2 0.6 11 12 12
*Suctobelba sim ilis 185 212 397 0.6 0.8 0.6 (- 3 4)
* Liochthonius brevis 32 223 130 385 1.8 0.7 0.5 0.6 (1 4 4)
Eupelops plicatus 81 211 25 316 4.6 0.7 0.1 0.5 8 12 9
Ophidiotríchus connexus 217 89 306 0.7 0.3 0.5 10 11
* Liochthonius leptaleus 169 132 301 0.6 0.5 0.5 (- 3 4)
* Brachychochthonius zeta waiensis 85 203 288 0.3 0.7 0.5 (- 2 4)
Oppiella falcata 104 182 286 0.3 0.6 0.5 5 9
Chamoba tes pusillus 72 194 17 284 4.1 0.6 0.1 0.5 7 12 6
Banksinoma lanceolata 2 123 109 234 0.1 0.4 0.4 0.4 1 8 11
Liacarus xylariae 23 151 44 217 1.3 0.5 0.2 0.4 6 12 10
Amerus polonicus 2 113 41 156 0.1 0.4 0.1 0.3 1 9 8
Galumna lanceata 6 102 41 149 0.3 0.3 0.1 0.2 3 10 11
Oribatella quadricornuta 42 63 25 133 2.4 0.2 0.1 0.2 9 9 9
Phthiracarus piger 20 89 21 130 1.1 0.3 0.1 0.2 7 10 7
*Suctobelba arcana 44 69 113 0.1 0.2 0.2 (- 2 3)
* Brachychthoniuspius/beríesei 62 39 101 0.2 0.1 0.2 (- 1 3)
Carabodes labyrinthicus 22 53 6 81 1.2 0.2 <0.1 0.1 6 9 3
Eupelops torulosus 17 52 4 72 1.0 0.2 <0.1 0.1 4 7 3
Carabodes coriaceus 2 59 8 69 0.1 0.2 <0.1 0.1 2 5 4
Scheloríbates quintus 12 17 36 65 0.7 0.1 0.1 0.1 2 3 4
Liacarus coracinus 4 52 9 65 0.2 0.2 <0.1 0.1 1 9 5
Quadroppia quadricarinata 34 31 65 0.1 0.1 0.1 6 9
*Suctobelba perforata 65 65 0.2 0.1 (- 4)
Liebstadia humerata 39 24 1 64 2.2 0.1 <0.1 0.1 5 2 1
Conchogneta dalecarlica 20 34 54 0.1 0.1 0.1 5 8
Oppiella minutissima 7 46 53 <0.1 0.2 0.1 2 6
Phthiracarus stramineus 2 39 10 51 0.1 0.1 <0.1 0.1 1 8 5
Trhypochthonius sp. 49 2 50 0.2 <0.1 0.1 1 1
Hermannia gibba 2 39 5 46 0.1 0.1 <0.1 0.1 2 7 3
Pantelozetes paolii 9 35 43 <0.1 0.1 0.1 2 5
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•Hochthomus evansi 
.Verachthonius sp.
• suctobelba nasalis 
Cepheus dentatus 
yialaconothrus gracilis 
•poecilochthonius spiciger 
Carabodes femoralis 
Oarnaeus clavipes 
Eniochthonius minutissimus 
Metabelba montana 
*ßrachychochthonius jacoti 
‘Paraliochthonius sp. 
Nanhermannia elegantula 
Carabodes forsslundi 
Oppia badensis 
Scheloribates ascendens 
Cymbaeremaeus cymba 
Minunthozetespseudofusiger
phthiracarus crinitus
Allosuctobelba grandis
Oribatella calcarata <1
Carabodes areolatus
Neoribates aurantiacus
Pergalumna nervosa 2
Eupelops hirtus 1

Summe 1 766
Artenzahl 40

27 33 0.1
30 30 0.1

8 21 29 <0.1
16 4 25 0.3 0.1
5 17 22 <0.1

21 21 0.1
13 4 17 <0.1
13 1 15 0.1 <0.1
13 13 <0.1
4 10 13 <0.1
9 9 <0.1
9 9 <0.1
3 5 7 <0.1
3 4 7 <0.1
6 6 <0.1
6 6 <0.1
5 5 <0.1

5 5
3 1 4 <0.1
4 4 <0.1
3 3 <0.1 <0.1
3 3 <0.1
3 3 <0.1

2 0.1
<1 1 2 0.1 <0.1

31 644 28 084 61 489
79 69 82

0.1 (■ 2 2)
0.1 (- 2 -)

0.1 0.1 (- 1 2)
<0.1 <0.1 6 5 3

0.1 <0.1 2 5
<0.1 (- 1 -)

<0.1 <0.1 4 2
<0.1 <0.1 2 5 1

<0.1 3
<0.1 <0.1 1 4

<0.1 (- 1 -)
<0.1 (- 1 -)

<0.1 <0.1 1 3
<0.1 <0.1 1 3

<0.1 1
<0.1 2
<0.1 3

<0.1 <0.1 2
<0.1 <0.1 1 1

<0.1 2
<0.1 1 2
<0.1 1
<0.1 1
<0.1 1

<0.1 <0.1 3 1 1

* = für die Arten der Familien Brachychthoniidae und Suctobelbidae wurden Abundanz und Dominanz aus nur 4 Probennahmen (je 
ein Probentermin zu jeder Jahreszeit) bestimmt; die Anzahl der Monate, in denen diese Arten gefunden wurden, sind daher in 
Klammern gesetzt.

gewisse Bevorzugung der F-Schicht, da sie hier im Ge­
gensatz zur L-Schicht während des größten Teils des 
Jahres auftreten. Vereinzelt findet man Arten mit einer 
Präferenz für Totholz auch in der F-Schicht wie A. gran­
dis, S. ascendens und N. aurantiacus.
Bemerkenswert ist die hohe Konstanz, mit der die mei­
sten Arten sowohl in der F- als auch in der H-Schicht 
Vorkommen. In beiden Schichten ist ein Drittel der Arten 
während des ganzen Jahres zu finden.

H-Schicht (Humusschicht)
In der von Feinwurzeln durchsetzten H-Schicht ist die 
Struktur des Fallaubs nicht mehr erkennbar, nur von ver­
holzten Teilen wie Zweigen und Fruchthüllen sind noch 
makroskopisch erkennbare Reste vorhanden. Der wei­
tere Abbau wird hier ganz überwiegend von der Mikro­
flora bewerkstelligt und deshalb nimmt auch bei den Ori­
batiden der Anteil der kleinen Arten zu, die sich haupt­
sächlich von der Mikroflora, also sapromikrophag, er­
nähren. Mikroklimatisch ist die H-Schicht am ausge­
glichensten, d.h. von den drei Streuschichten zeigt die 
Humusschicht die geringsten Amplituden in Bezug auf 
Temperatur und Substratfeuchte im Tages- und im Jah­
resverlauf (B eck & M ittmann 1982).
Die gesamte Artengruppe der Oppioidea hat mit über 
70 % Dominanzanteil ihr größtes Vorkommen im Mo­
derbuchenwald in der Humusschicht. Die häufigste Art 
ist O. nova. Sie tritt an die Stelle von O. ornata, die hier

nur noch subdominant erscheint. Ebenfalls subdomi­
nant ist O. sigma, die in der L-Schicht gar nicht und in 
der F-Schicht subrezedent auftritt und als charakteristi­
sche Art der tieferen Bodenschichten bezeichnet wer­
den kann. Die Suctobelben werden noch stärker als in 
der F-Schicht durch die beiden Arten S. subcornigera 
und S. acutidens repräsentiert. Einige Arten der Oppioi­
dea sind in der H-Schicht zwar etwas häufiger als in der 
F-Schicht, aber auch hier nur in verhältnismäßig kleiner 
Zahl (rezedent-subrezedent) zu finden. Ihre stärkere

Tabelle 8. Abundanzen und Artenzahlen der Oribatiden in der 
Streuauflage am Stammfuß in den vier Himmelsrichtungen.

L-SCHICHT
Anzahl Anzahl Abundanz

Richtung Proben Arten Adulti/100gTG
N 2 10 122
0 3 20 691
S 4 18 396
w 4 19 387

FH-SCHICHT
Anzahl Anzahl Abundanz

Richtung Proben Arten Adulti/100gTG
N 3 35 1491
0 4 50 1609
S 4 42 1036
W 4 48 1557
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Tabelle 9. Abundanz (lnd./100g Trockengewicht) der Orlbatidenarten aus der Slreuauflage am Stammfuß der Buchen; Dominanz­
werte (%) und Konstanzwerte (%) für die beiden Streuschichten L- und FH-Schicht am Stammfuß. Zum Vergleich werden noch ein­
mal die Dominanzwerte (%) für die L- und FH-Schicht in der Fläche aufgeführt. Die Arten sind nach abnehmender Dominanz in der 
gesamten Streu (LFH) am Stammfuß sortiert; da die Proben keinen Flächenbezug haben, würde eine Gewichtung nach der Indivi­
duenzahl zu einer Überbewertung der Bewohner der L-Schicht führen.

Streu am Stammfuß Streu in der Fläche
Abundanz (lnd./100g TG) Dominanz(%) Konstanz (%) Dominanz (%)

L FH L FH LFH L FH L FH lfh

Oppiella ornata 137.1 212.2 32.7 15.0 23.9 69 93 31.0 8.7 9.7
Tectocepheus velatus 23.5 298.0 5.6 21.0 13.3 85 100 11.7 10.3 10.4
Carabodes labyrinthicus 39.5 74.6 9.4 5.3 7.4 92 87 1.2 0.1 0.1
Chamobates borealis 43.6 44.0 10.4 3.1 6.8 62 67
Chamobates pusillus 30.6 35.0 7.3 2.5 4.9 85 100 4.1 0.3 0.5
Oppiella nova 1.9 121.1 0.5 8.5 4.5 31 93 2.4 18.2 17.2
Suctobelba subcornigera 7.4 90.0 1.7 6.3 4.0 39 87 1.2 11.6 11.2
Suctobelba trigona 10.2 43.0 2.4 3.0 2.7 46 93 4.8 2.7 2.8
Oribatula tibialis 15.2 17.5 3.6 1.2 2.4 69 87 7.1 3.1 3.3
Hermannia gibba 6.9 39.8 1.6 2.8 2.2 69 80 0.1 0.1 0.1
Oribatella calcarata 11.4 14.1 2.7 1.0 1.9 69 93 <0.1 <0.1 <0.1
Oribatella quadricornuta 11.9 10.3 2.8 0.7 1.8 77 87 2.4 0.2 0.2
Quadroppia paolii 0.6 50.0 0.1 3.5 1.8 8 80 1.1 1.0
Oppiella sigma 43.0 3.0 1.5 87 2.1 1.9
Suctobelba acutidens 4.5 25.7 1.1 1.8 1.4 39 93 1.1 6.5 6.2
Suctobelba subtrigona 5.2 22.7 1.2 1.6 1.4 31 87 2.9 2.5 2.6
Brachychthoniuspius/berlesei 7 1 3.2 1.7 0.2 1.0 15 33 0.2 0.2
Quadroppia quadricarinata 25.2 1.8 0.9 73 0.1 0.1
Carabodes areolatus 7.5 0.7 1.8 0.1 1.0 15 13 <0.1 <0.1
Suctobelba perforata 3.3 8.4 0.8 0.6 0.7 23 53 0.1 0.1
Oppiella subpectinata 0.9 17.5 0.2 1.2 0.7 15 73 0.3 4.1 4.1
Liacarus coracinus 4.9 2.4 1.2 0.2 0.7 15 67 0.2 0.2 0.1
Liochthonius brevis 4.0 15.9 1.0 1.1 0.6 15 47 1.8 0.6 0.6
Suctobelba hamata 2.0 10.0 0.5 0.7 0.6 23 53 1.0 0.9
Suctobelba arcana 1.6 11.9 0.4 0.8 0.6 23 80 0.2 0.2
Suctobelba falcata 2.1 8.9 0.5 0.6 0.6 23 67 1.8 1.7
Cultroribula bicultrata 0.8 13.5 0.2 0.9 0.6 15 73 0.6 1.4 1.4
Minunthozetes pseudofusiger 1.8 10.0 0.4 0.7 0.6 23 33 <0.1 <0.1
Carabodes coriaceus 0.6 12.6 0.1 0.9 0.5 15 73 0.1 0.2 0.1
Steganacarus herculeanus 2.3 7.3 0.5 0.5 0.5 23 73 1.1 0.7 0.7
Phthiracarus anonymus 1.0 9.4 0.2 0.7 0.5 15 80 0.1 0.9 0.8
Zygoribatula exilis 3.2 3.2 0.8 0.2 0.5 46 27
Neobrachychthonius sp. 1.7 5.6 0.4 0.4 0.4 15 47
Phthiracarus piger 2.3 4.2 0.5 0.3 0.4 23 80 1.1 0.2 0.2
Phthiracarus stramineus 1.2 5.1 0.3 0.4 0.4 15 40 0.1 0.1 0.1
Chamobates cuspidatus 2.0 2.4 0.5 0.2 0.4 23 40 7.2 1.5 1.7
Brachychthonius impressus 0.6 6.8 0.1 0.5 0.3 8 47 2.2 2.1
Suctobelba sim ilis 0.7 6.2 0.2 0.4 0.3 15 40 0.7 0.7
Oppiella splendens 2.5 1.8 0.6 0.1 0.3 15 27
Damaeobelba minutissima 8.5 0.6 0.3 87 0.8 0.8
Damaeus clavipes 2.1 2.1 0.5 0.1 0.3 31 53 0.1 <0.1 <0.1
Liacarus subterraneus 1.8 2.5 0.4 0.2 0.3 23 67 2.8 0.6 0.6
Autogneta longilamellata 2.3 1.0 0.5 0.1 0.3 8 27
Chamobates birulai 0.2 9.3 <0.1 0.6 0.3 8 33
Rhysotritia duplicata 7.9 0.6 0.3 80 0.4 2.7 2.5
Liochthonius evansi 0.5 3.3 0.1 0.2 0.2 8 27 0.1 0.1
Liochthonius simplex 0.9 0.8 0.2 0.1 0.2 8 20 1.8 1.7
Cepheus dentatus 1.6 1.8 0.4 0.1 0.2 15 33 0.3 0.1 <0.1
Galumna lanceata 1.5 1.3 0.4 0.1 0.2 23 33 0.3 0.2 0.2
Ophidiotrichus connexus 5.8 0.4 0.2 67 0.5 0.5
Oppiella obsoleta 5.1 0.4 0.2 27 1.1 1.0
Licneremaeus licnophorus 6.3 0.4 0.2 13
Eupelops hirtus 0.7 0.9 0.2 0.1 0.2 15 27 0.1 <0.1 <0.1
Brachychochthonius honestus 1.0 0.1 0.1 27 1.7 1.6
Verachthonius sp. 0.7 0.1 0.2 <0.1 0.1 8 7 0.1 0.1
Poecilochthonius spiciger 1.1 0.1 0.1 13 0.1 <0.1
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Uochthonius leptaleus 0.4 <0.1 0.1 13 0.6 0.5
pypochthomus rufulus 3.8 0.3 0.1 53 0.3 1.4 1.4
Caleremaeus monilipes 0.5 1.1 0.1 0.1 0.1 8 33
Suctobelba nasalis 0.6 1.4 0.1 0.1 0.1 8 33 0.1 0.1
Oppiella confinis 2.3 0.2 0.1 13
Oppia laniseta 0.3 0.1 0.1 8
Uebstadia humerata 0.3 0.1 0.1 <0.1 0.1 8 7 2.2 0.1 0.1
Qornetorina plantivaga 0.3 0.1 0.1 <0.1 0.1 8 7
Allosuctobelba grandis 0.9 0.1 0.1 13 <0.1 <0.1
Carabodes femoralis 1.0 0.1 0.1 27 0.1 <0.1
Chamobates spinosus 0.8 0.1 0.1 7
ßanksinoma lanceolata 1.2 0.1 0.1 33 0.1 0.4 0.4
Eupelops plicatus 0.2 2.1 <0.1 0.1 0.1 8 47 4.6 0.4 0.5
Cymbaeremaeus cymba 0.8 0.1 0.1 27 <0.1 <0.1
Carabodes forsslundi 0.6 0.7 0.1 0.1 0.1 8 20 <0.1 <0.1
Oppiella minutissima 2.1 0.1 0.1 47 0.1 0.1
Nothrus silvestris 3.5 0.2 0.1 67 0.3 1.4 1.4
Brachychochthoniuszelawaiensis 0.5 <0.1 <0.1 20 0.5 0.5
Uochthonius hystricinus 0.1 <0.1 <0.1 7
Liacarus xylariae 0.7 0.1 <0.1 27 1.3 0.3 0.4
Amerus polonicus 0.7 0.1 <0.1 13 0.1 0.3 0.3
phthiracarus crinitus 0.6 <0.1 <0.1 27 <0.1 <0.1
Ommatocepheus ocellatus 0.2 <0.1 <0.1 13
Nanhermannia elegantula 0.2 <0.1 <0.1 7 <0.1 <0.1
Rhysotritia minima 0.2 <0.1 <0.1 13
Eupelops torulosus 0.2 <0.1 <0.1 13 1.0 0.1 0.1
Achipteria coleoptrata 0.2 <0.1 <0.1 7 3.3 0.9 1.0
Edwardzetes edwardsi 0.2 <0.1 <0.1 7
Eniochthonius minutissimus 0.1 <0.1 <0.1 7 0.1 <0.1
Steganacarus magnus 0.1 <0.1 <0.1 7
Metabelba montana 0.1 <0.1 <0.1 7 0.1 <0.1
Scheloribates ascendens 0.1 <0.1 <0.1 7 <0.1 <0.1
Scheloribates quintus 0.1 <0.1 <0.1 7 0.7 0.1 0.1
Melanozetes mollicomus 0.1 <0.1 <0.1 7

Summe 419.1 1418.7
Artenzahl 55 89 40 81
Probenzahl 13 15 12 12

Bindung an die Humusschicht wird vor allem daran 
sichtbar, daß sie in diesem Habitat viel regelmäßiger 
Vorkommen. Dazu gehören O. obsoleta, O. falcata, B. 
lanceolata, Q. quadricarinata, C. dalecarlica, O. minu- 
tissima und P. paolii.
Bei den Phthiracaroidea ist R. duplicata für diese 
Schicht charakteristisch, wo sie bevorzugt an Wurzeln 
vorkommt (Führer 1961). A nderson (1971) fand die 
nahverwandte Art R. ardua hauptsächlich in der unteren 
F-Schicht und in der H-Schicht, wo sie sich in stark 
vermodertem Holz und in abgestorbenen Wurzeln ein­
gräbt. Von den Belboldea haben D. minutissima und M. 
montana in der Humusschicht ihr Hauptvorkommen, 
während sich die große Art D. davipes bevorzugt in der 
F-Schicht aufhält.

5.1.2 Oribatidenzönose der Bodenstreu am Stamm­
fuß

Durch seine Lage vermittelt das Habitat Streu am 
Stammfuß zwischen den beiden Lebensräumen Wald­
boden und Baum. Mit 90 Orlbatidenarten ist es das ar­
tenreichste Habitat im Untersuchungsgebiet. Hier findet 
man hauptsächlich die Arten aus der Bodenstreu, aber

auch zönoseeigene Arten und in geringer Anzahl Arten 
vom Baum und aus benachbarten Moospolstern.
Aus technischen Gründen können hier keine flächenbe­
zogenen Proben mit dem Quadratstecher genommen 
werden. Die Abundanzen sind auf Individuen pro 100 g 
Trockengewicht der Streu umgerechnet. Die beiden 
Schichten F und H wurden als Mischprobe zusammen­
gefaßt (s. a. Kap. 3.1.). Eine zusammenfassende quan­
titative Darstellung der gesamten Streuschicht (LFH) am 
Stammfuß ist nicht möglich, da 100 g L-Schicht einem 
ganz anderen Flächenausschnitt entsprechen als 100 g 
FH-Schicht (Tab. 9).
Das ankommende Stammablaufwasser und die Hang­
neigung des Waldbodens schaffen am Baumfuß spe­
zielle Habitatbedingungen. Das Stammablaufwasser 
bewirkt in der Regel einen höheren Wassergehalt und 
eine stärkere Versauerung der stammnahen Boden­
oberfläche sowie einen beträchtlich erhöhten Eintrag 
von Nitrat, Sulfat aber auch Schwermetallen aus der Luft 
und durch Auswaschung aus dem Kronenraum der Bu­
chen (Losse 1986). Durch die Hanglage der Unter­
suchungsfläche ist die Verteilung der Streu um den 
Baum sehr ungleichmäßig. An der hangabwärts
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Tabelle 10. Abundanz, Dominanz und Konstanz der Onbaiidenarien aus Moosproben ¡m Stadivvald Ettlingen. MF = Moos am 
Stammfuß (16 Proben), Moos auf Wurzeln (3 Proben), Moos auf Ast am Boden (1 Probe). MS = Moos auf Stein (12 Proben) und 
Moos auf blanker Erde (2 Proben).

Minunthozetes pseudofusiger 
Zygoribatula exilis 
Tectocepheus velatus 
Chamobates pusillus 
Quadroppia paolii 
Suctobelba trigona 
Carabodes labyrinthicus 
Oppiella ornata 
Oppiella splendens 
Hermannia gibba 
Suctobelba acutidens 
Quadroppia quadricarinata 
Oppiella sigma 
Neobrachychthonius sp. 
Suctobelba subcornigera 
Liochthonius brevis 
Melanozetes mollicomus 
Liochthonius simplex 
Oribatula tibialis 
Liochthonius evansi 
Chamobates borealis 
Suctobelba falcata 
Suctobelba hamata 
Suctobelba subtrigona 
Metabelba montana 
Suctobelba arcana 
Oppiella nova 
Eupelops plicatus 
Chamobates birulai 
Chamobates spinosus 
Oribatella calcarata 
Liochthonius leptaleus 
Phthiracarus stramineus 
Liebstadia humerata 
Parachipteria punctata 
Phthiracarus piger 
Suctobelba perforata 
Chamobates cuspidatus 
Paraliochthonius sp. 
Edwardzetes edwardsi 
Rhysotritia duplicata 
Carabodes areolatus 
Scheloribates ascendeos 
Liacarus coracinus 
Camisia hórrida 
Carabodes coriaceus 
Eupelops hirtus 
Galumna lanceata 
Damaeobelba minutissima 
Phthiracarus anonymus 
Banksinoma lanceolata 
Brachychthoniuspius/berlesei 
Liacarus (Dorycranosus) sp. 
Oribatella quadricornuta 
Damaeus clavipes 
Amerus polonicus 
Suctobelba sim ilis 
Oppiella subpectinata 
Hypochthonius rufulus

Abundanz (lnd/1 Og TG)
MF MS Gesamt

871.7 1753.9 1234.9
187.7 7.1 113.3
33.8 51.8 41.2
32.6 9.1 23.0

0.6 37.0 15.6
8.3 25.7 15.5

16.5 11.2 14.3
11.1 17.3 13.7
6.2 22.6 13.0
4.8 15.9 9.3
8.1 10.3 9.0
1.3 19.4 8.7
0.3 19.5 8.2
4.7 4.3 4.5
4.0 5.0 4.4
1.2 8.7 4.3
1.6 6.9 3.8
1.3 4.3 2.5
0.9 4.3 2.3
1.8 2.9 2.3
2.4 1.4 2.0

4.5 1.9
4.1 1.7

0.6 2.3 1.3
<0.1 3.1 1.3

0.7 2.0 1.2
2.6 1.1

0.6 1.6 1.0
1.3 0.5 1.0
1.3 0.8
1.2 <0.1 0.7
0.4 1.1 0.7
0.9 0.4 0.7
0.1 1.6 0.7
1.0 0.1 0.7
0.6 0.6 0.6
0.3 1.0 0.6
0.6 0.4 0.5
0.1 1.1 0.5

0.6 0.3
0.3 0.2 0.3
0.4 0.1 0.3
0.5 0.3
0.5 0.3
0.4 <0.1 0.2
0.3 0.1 0.2
0.2 0.2 0.2
0.3 0.2

0.4 0.2
0.1 0.3 0.2

0.5 0.2
0.6 0.2

0.3 0.2
0.1 0.1 0.1
0.1 <0.1 0.1
0.1 <0.1 0.1
0.1 <0.1 0.1
0.1 0.1 0.1
0.1 0.1 0.1

Dominanz (%)
MF MS Gesamt

71.7 84.7 78.8
15.4 0.3 7.2
2.8 2.5 2.6
2.7 0.4 1.5

<0.1 1.8 1.0
0.7 1.2 1.0
1.4 0.5 0.9
0.9 0.8 0.9
0.5 1.1 0.8
0.4 0.8 0.6
0.7 0.5 0.6
0.1 0.9 0.6

<0.1 0.9 0.5
0.4 0.2 0.3
0.3 0.2 0.3
0.1 0.4 0.3
0.1 0.3 0.2
0.1 0.2 0.2
0.1 0.2 0.1
0.1 0.1 0.1
0.2 0.1 0.1

0.2 0.1
0.2 0.1

0.1 0.1 0.1
<0.1 0.1 0.1

0.1 0.1 0.1
0.1 0.1

<0.1 0.1 0.1
0.1 <0.1 0.1
0.1 <0.1
0.1 <0.1 <0.1

<0.1 0.1 <0.1
0.1 <0.1 <0.1

<0.1 0.1 <0.1
0.1 <0.1 <0.1

<0.1 <0.1 <0.1
<0.1 <0.1 <0.1
<0.1 <0.1 <0.1
<0.1 0.1 <0.1

<0.1 <0.1
<0.1 <0.1 <0.1
<0.1 <0.1 <0.1
<0.1 <0.1
<0.1 <0.1
<0.1 <0.1 <0.1
<0.1 <0.1 <0.1
<0.1 <0.1 <0.1
<0.1 <0.1

<0.1 <0.1
<0.1 <0.1 <0.1

<0.1 <0.1
<0.1 <0.1

<0.1 <0.1
<0.1 <0.1 <0.1
<0.1 <0.1 <0.1
<0.1 <0.1 <0.1
<0.1 <0.1 <0.1
<0.1 <0.1 <0.1
<0.1 <0.1 <0.1

Konstanz (%)
MF MS Gesamt
90 93 91

100 21 68
75 86 79
90 64 82
15 79 41
55 86 68
80 86 82
55 93 71
10 36 21
40 93 62
40 86 59
15 57 32
10 64 32
20 57 35
50 79 62
20 36 26
10 36 21
15 36 24
10 64 32
20 21 21
30 21 27

43 18
7 3

15 36 24
5 14 9

15 43 26
50 21

25 21 24
15 7 12
10 6
35 7 24
10 29 18
20 14 18

5 29 15
15 7 12
15 29 21
5 14 9

10 14 12
5 14 9

29 12
10 7 9
10 7 9
15 9
10 6
15 7 12
15 7 12
5 14 9

15 9
21 9

5 7 6
14 6
14 6

5 3
10 14 12
5 7 6
5 7 6
5 7 6
5 7 6
5 7 6
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N o th ru s s ilv e s tr is 0.1 <0.1 0.1 <0.1 <0.1 <0.1 5 7 6
O p h id io tr ic h u s  c o n n e x u s 0.1 0.1 0.1 <0.1 <0.1 <0.1 5 7 6
C a le r e m a e u s  m o n i l ip e s 0.1 <0.1 0.1 <0.1 <0.1 <0.1 5 7 6
L ia c a ru s  x y la r ia e 0.2 0.1 <0.1 <0.1 10 6
A u to g n e ta  lo n g i la m e l la ta 0.4 0.1 <0.1 <0.1 14 6
i io c h th o n iu s  a lp e s tr is 0.3 0.1 <0.1 <0.1 14 6
E p o rib a tu la  r a u s c h e n e n s is 0.2 0.1 <0.1 <0.1 5 3
S c h e lo r ib a te s p a ll id u lu s 0.3 0.1 <0.1 <0.1 5 3
O p p ie lla  fa lc a ta 0.2 0.1 <0.1 <0.1 7 3
M ie re  re m  u s  b r e v ip e s 0.2 0.1 <0.1 <0.1 5 3
C a ra b o d e s  fo r s s lu n d i 0.1 0.1 <0.1 <0.1 5 3
S u c to b e lb a  n a s a l is <0.1 <0.1 <0.1 <0.1 5 3
O p p ie lla  m in u t is s im a 0.1 0.1 <0.1 <0.1 5 3
C u ltro r ib u la  b ic u lt r a ta 0.1 <0.1 <0.1 <0.1 5 3
L ia c a ru s  s u b te r r a n e u s <0.1 <0.1 <0.1 <0.1 5 3
P h th ira c a ru s  c r in itu s 0.1 <0.1 <0.1 <0.1 7 3
O p p ia  la n is e ta 0.1 <0.1 <0.1 <0.1 7 3
D o m e to r in a  p la n t iv a g a 0.1 <0.1 <0.1 <0.1 7 3
C y m b a e r e m a e u s  c y m b a <0.1 <0.1 <0.1 <0.1 7 3
C a ra b o d e s  fe m o r a l is 0.1 <0.1 <0.1 <0.1 7 3
O p p ie lla  o b s o le ta 0.1 <0.1 <0.1 <0.1 7 3
E u lo h m a n n ia  r ib a g a i <0.1 <0.1 <0.1 <0.1 7 3
P a n te lo z e te s p a o l i i 0.1 <0.1 <0.1 <0.1 7 3

Summe 1 216 2 071 1 568
Anzahl Arten 64 68 82
Anzahl Proben 20 14 34

gerichteten Seite, das ist hier die Nordseite, ist die Streu­
schicht nur schwach ausgebildet, oft fehlt eine ab­
deckende Fallaubschicht. Der pH-Wert der FH-Schicht 
ist an der Nordseite in den meisten Fällen am niedrig­
sten (3,3 - 3,9), weil hier in der Regel der Niederschlag 
abläuft.
In der Laubschicht der Nordseite (2 Proben) wurden die 
kleinsten Arten- und Individuendichten gefunden. In der 
FH-Schicht gibt es keine deutlichen Unterschiede von 
Artenzahl und Abundanz in den vier Himmelsrichtungen 
(Tab. 8). Losse (1986) fand am Stammfuß von Altbu­
chen im Eggegebirge bei Paderborn, daß auch die Ar­
ten- und Individuenzahlen der Collembolen im Stamm­
ablaufsektor in jedem Fall zurückgehen.
Wie in der Bodenstreu in der Fläche ist O. ornata auch 
am Stammfuß mit über 30 % Dominanz die zahlenmäs- 
sig vorherrschende Oribatidenart in der Laubschicht. 
Was die L-Schicht am Stammfuß von der übrigen L- 
Schicht im Moderbuchenwald deutlich unterscheidet, ist 
die eudominante Art C. borealis und C. labyrinthicus, der 
hier dominant und mit großer Konstanz anzutreffen ist. 
C.borea//swurdewährendderlangjährigen Probennah­
me im Stadtwald Ettlingen nur vereinzelt in der Boden­
streu gefunden und kann deshalb als Charakterart der 
Streu am Stammfuß gelten. Zu den Oribatiden, die in 
der Laubschicht am Stammfuß wesentlich häufiger Vor­
kommen als in der Fläche, gehören vor allem die Arten 
H. gibba, C. areolatus, C. pusillus und O. calcarata. Im 
Vergleich zur übrigen Bodenstreu kommen am Stamm­
fuß viele Brachychthoniidae-Arten bereits in der Laub­
schicht vor.
In der FH-Schicht am Stammfuß sind O. ornata und T. 
velatus fast doppelt so häufig wie in den vergleichbaren

Schichten in der Fläche. C. labyrinthicus ist mit über 5 % 
der adulten Individuen hier dominant. Dagegen sind S. 
subcornigera, S. acutidens, O. nova, O. subpectinata 
und O. tibialis weit weniger häufig als in der Fläche, aber 
mit Konstanzen zwischen 70 und 100 % doch sehr re­
gelmäßig anzutreffen. Während der Anteil der Oppioi- 
dea in dieser Schicht am Baumfuß 50 % der Individuen 
beträgt, sind es im Gegensatz dazu in der FH-Schicht 
der Fläche 63 %.
Nur in der Streu am Stammfuß und in geringerer Anzahl 
im Moos am Stammfuß kann man alle fünf Chamobates- 
Arten finden, die aus dem Stadtwald Ettlingen bekannt 
sind. Viele der weniger häufigen und seltenen Oribati- 
denarten stammen aus den benachbarten Habitaten: D. 
plantivaga und O. ocellatus leben auf der Buchenrinde, 
A. longilamellata und C. borealis findet man in Totholz. 
Einige Arten haben ihr Hauptvorkommen in Moos­
polstern: Z. exilis, O. splendens, E. edwardsi, M. molli- 
comus, C. birulai, M. pseudofusiger. Die folgenden Ar­
ten wurden in dieser Untersuchung ausschließlich in der 
Streu am Stammfuß gefunden: L. iicnophorus,0. confi- 
nis, R. minima, S. magnus.

5.2. Oribatidenzönosen in Moospolstern
Aus insgesamt 34 Proben von Moospolstern wurden 
die Tiere mit Hilfe von Berlese-Trichtern extrahiert. Bei 
der Auswertung wurde unterschieden zwischen Moos­
polstern auf Steinen und blanker Erde (MS) und Moos­
polstern auf dem Substrat Holz (MF), also auf den Wur­
zelanläufen am Stammfuß der Buchen, auf frei­
liegenden Wurzeln und auf einem herabgefallenen 
trockenen Aststück. Die verschiedenen Moosarten im 
Moderbuchenwald sind in Kapitel 2.2. aufgeführt, das
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häufigste Moos auf allen Substraten war Hypnum cu- 
pressiforme.
Die Zönosen der beiden Habitate epilithische und epi- 
phytische Moospolster stimmen in vielem überein, es 
lassen sich aber auch ein paar charakteristische Unter­
schiede aufzeigen (Tab. 10).
Beherrscht wird die Oribatidengemeinschaft der Moos­
polster von M. pseudofusiger. Diese Art ist in beiden 
Habitaten in 90 % der Proben zu finden und kann mit 
Dominanzen von über 70 % auf Holz und über 80 % 
auf Stein als Massenart der Moospolster im Moderbu­
chenwald bezeichnet werden. In der Bodenstreu ist M. 
pseudofusiger nur ganz vereinzelt zu finden; etwas 
häufiger, aber mit geringen Dominanzanteilen kommt 
die Art in der Streu am Stammfuß und in Proben von 
totem Holz vor.
Das Moos am Stammfuß wird durch Z. exilis charakte­
risiert, die hier mit über 15 % Dominanz eudominant 
auftritt und in allen Moospolstern auf Holz zu finden ist. 
In Moos auf Stein kommt sie mit weniger als 1 % Do­
minanz nursubrezedentvor. C. pusillus und C. labyrin- 
thicus kommen im Moos am Stammfuß ebenfalls mit 
höheren Dominanzanteilen vor als in epilithischen 
Moosen, sie sind aber in beiden Habitaten in einer 
vergleichbaren Anzahl von Proben zu finden. T. velatus 
ist in Moos am Stammfuß ebenso häufig und regelmä­
ßig zu finden wie in Moos auf Steinen.
In den epilithischen Moospolstern finden sich außer­
dem mit hoher Konstanz (70 %) Q. paolii, O. ornata, H. 
gibba und die Suctobe/ba-Arten trigona, acutidens und 
subcornigera. Während in Moos auf Stein die Arten­
gruppe der Oppioidea mit größerer Arten- und Indivi­
duenzahl vertreten ist, findet man in Moos auf Holz ei­
nen größeren Anteil von Arten aus der Gattung Cha- 
mobates, die auch für die Streu am Stammfuß kenn­
zeichnend ist.
P. punctata wurde im Untersuchungsgebiet bisher nur 
in Moosen und ganz vereinzelt in der Streu am Stamm­
fuß gefunden. Die andere Art der Familie Achipteriidae, 
die im Stadtwald Ettlingen vorkommt, A. coleoptrata, 
findet man ausschließlich in der Bodenstreu. E. ribagai 
wurde in dieser Untersuchung nur in einem Moospol­
ster auf einem Stein entdeckt, auch Exemplare aus frü­
heren Aufsammlungen stammen aus Moospolstern 
(B eck & W oas 1991). S. pallidulus findet man außer in 
Moos am Stammfuß auch in Baumstubben, wo sie in 
großer Anzahl Vorkommen kann. Die Art wurde in kei­
nem der anderen Habitate gefunden.
Als typischer Moosbewohner kann M. mollicomus be­
zeichnet werden, obwohl diese Art nur subrezedent 
und mit geringer Konstanz in den Moosen im 
Untersuchungsgebiet zu finden war. In der Laborzucht 
wurde sie mehrfach beim Fressen an Moosblättchen 
beobachtet (Tab. 25) und sie legte Eier an der Blattba­
sis von Moosblättern ab. E. edwardsi fraß ebenfalls an 
Moosblättchen (Tab. 25), Gewebereste von Moos wur­
den bei dieser Art auch im Darminhalt gefunden.

5.3. Oribatidenzönose in Totholz
In den beiden Habitaten Totholz am Waldboden und 
Totholz auf den Buchen kommen viele gemeinsame Ar­
ten vor, die Dominanzstrukturen der Oribatidenge- 
meinschaften weisen aber große Unterschiede auf 
(Tab. 11). Die eudominanten Arten in Totholz am Wald­
boden sind A. longilamellata, O. ornata und C. pusillus 
A. longilamellata, die sonst im Untersuchungsgebiet sel­
ten ist, kann im Totholz sehr zahlreich auftreten. Als re­
gelmäßige Bewohner von moderndem Holz können P 
piger, P. anonymus, R. duplicata und P. leontonycha ge­
nannt werden. Die drei erstgenannten Arten aus der 
Verwandtschaftsgruppe der Phthiracaroidea sind in den 
verschiedenen Schichten der Bodenstreu häufig; die 
echten Holzbewohner unter den Phthiracaroidea, z. B. 
P. crinitus, sind generell als selten einzustufen. P. leon­
tonycha wird zwar nur selten gefunden, ist aber bekannt 
als Bewohner von Borkenkäfergängen (V itzthum 1926) 
und von totem Buchenholz (T rave 1960). Der Großteil 
der Zönose in Totholz am Boden setzt sich aber aus den 
Oribatidenarten der Streuschicht zusammen.
Der Mulm aus Astlöchern und Baumhöhlen beherbergt 
eine vielfältige Oribatidengemeinschaft, die sich aus 
verschiedenen Elementen anderer Zönosen 
zusammensetzt, aber auch ein paar bemerkenswerte, 
zönoseeigene Arten besitzt. E. cribarius, O. pectinata, 
Scheloribates sp. und A. longipluma fanden sich aus­
schließlich in diesem Habitat. E. cribarius trat daneben 
auch in den Barberfallen-Fängen auf. Wenn sie sich 
nicht gerade ''auf Wanderschaft" befindet, ist diese Art 
streng an Holz gebunden (B erg 1989) und zeigt eine 
deutliche Präferenz für Mulm mit hoher Feuchtigkeit 
und in einem fortgeschrittenen Zersetzungsstadium 
(M ärkel 1958, W illmann 1931). Ein anderer typischer 
Holzbewohner am Baum ist P. stramineus\ in Totholz 
am Boden ist diese Art selten. Dagegen kommen die 
beiden Arten P. piger und P. anonymus, die am Boden 
häufig und regelmäßig in Totholz zu finden sind, am 
Baum selten bzw. gar nicht vor. Die Scheloribates-Art, 
die im Mulm gefunden wurde, konnte bis jetzt noch 
nicht identifiziert werden. Weiterhin wird die Ge­
meinschaft im Mulm aus Baumhöhlen geprägt von Ar­
ten aus benachbarten Habitaten am Stammfuß: C. 
areolatus und C. borealis aus der Streu und Z. exilis 
aus Moos. Nicht selten sind im Mulm Arten aus der F- 
und H-Schicht der Bodenstreu zu finden: O. nova, Suc- 
tobelba acutidens, S. subcornigera, B. lanceolata. Sie 
finden im Mulm ähnliche Feuchtigkeitsverhältnisse und 
einen vergleichbaren Zersetzungs- und Verpilzungs- 
grad des Substrates wie in den unteren Schichten der 
Bodenstreu.

5.4. Oribatiden an Pilzen
Die Oribatidenfauna an Pilzfruchtkörpern wurde ledig­
lich an fünf Proben von verschiedenen Pilzen unter­
sucht, die auf morschem Holz am Boden oder direkt am 
Stammfuß von Buchen wuchsen. Die Pilze wurden auf 
dem Berlese-Trichter getrocknet.
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T a b e lle  11. Abundanz (lnd./100g TG) und Dominanz (%) der Oribatiden in Proben von Totholz, sowie Anzahl der Proben, in denen 
e in e  Art gefunden wurde. TBoden = Totholz am Waldboden: herabgefallene Äste; TBaum = Totholz am Baum: abgestorbene Äste, 
m o d e rn d e s  Holz aus Astlöchern und Mull aus Baumhöhlen.

Abundanz (lnd./100g TG) Dominanz (%) Anzahl der Proben

Art TBoden TBaum Gesamt TBoden TBaum Gesamt TBoden TBaum Gesamt

Autogneta longilamellata 128.2 0.2 57.1 17.3 0.3 15.5 2 1 3
Oppiella ornata 113.8 50.6 15.4 13.8 3 3
Chamobates pusillus 82.2 3.3 38.4 11.1 4.7 10.4 4 2 6
Tectocepheus velatus 46.0 0.3 20.6 6.2 0.4 5.6 3 1 4
Carabodes coriaceus 35.6 0.3 16.0 4.8 0.4 4.4 3 1 4
Cepheus dentatus 33.0 14.6 4.5 4.0 3 3
Phthiracarus piger 31.5 0.6 14.3 4.3 0.9 3.9 4 1 5
Carabodes labyrinthicus 30.8 0.7 14.1 4.2 1.0 3.8 3 1 4
Oppiella nova 22.8 4.6 12.7 3.1 6.5 3.5 3 1 4
Chamobates borealis 21.8 3.5 11.6 2.9 5.0 3.2 1 1 2
Cultroribula bicultrata 23.8 10.6 3.2 2.9 3 3
Liacarus coracinus 20.5 1.3 9.9 2.8 1.8 2.7 4 1 5
Phthiracarus anonymus 16.4 7.3 2.2 2.0 3 3
Carabodes areolatus 3.6 8.6 6.3 0.5 12.2 1.7 1 2 3
Acrogalumna longipluma 9.8 5.5 13.9 1.5 1 1
phthiracarus stramineus 2.2 7.9 5.4 0.3 11.2 1.5 1 2 3
Oribatula tibialis 10.6 4.7 1.4 1.3 2 2
Oribatella calcarata 6.0 2.8 4.2 0.8 4.0 1.1 2 2 4
Suctobelba acutidens 4.4 4.1 4.2 0.6 5.8 1.1 1 3 4
Oppiella splendens 8.5 3.8 1.1 1.0 1 1
Minunthozetespseudofusiger 5.3 2.4 3.7 0.7 3.4 1.0 2 3 5
Rhysotritia duplicata 7.2 3.2 1.0 0.9 2 2
Oribella pectinata 5.7 3.2 8.1 0.9 1 1
Banksinoma lanceolata 2.3 3.5 2.9 0.3 5.0 0.8 1 2 3
Zygoribatula exilis 0.9 4.4 2.9 0.1 6.2 0.8 1 1 2
Allosuctobelba grandis 6.6 2.9 0.9 0.8 1 1
Oppiella subpectinata 6.6 2.9 0.9 0.8 1 1
Ophidiotrichus connexus 6.6 2.9 0.9 0.8 1 1
Suctobelba subcornigera 5.9 0.3 2.8 0.8 0.4 0.8 3 1 4
Hermannia gibba 6.2 2.7 0.8 0.7 3 3
Neobrachychthonius sp. 4.7 2.1 0.6 0.6 1 1
Suctobelba arcana 4.4 2.0 0.6 0.5 1 1
Eupelops plicatus 4.4 1.9 0.6 0.5 1 1
Damaeus clavipes 4.4 1.9 0.6 0.5 1 1
Carabodes forsslundi 2.8 1.0 1.8 0.4 1.4 0.5 2 1 3
Suctobelba trigona 3.5 0.3 1.7 0.5 0.4 0.5 2 1 3
Chamobates cuspidatus 3.8 1.7 0.5 0.5 3 3
Quadroppia paolii 2.2 0.2 1.1 0.3 0.3 0.3 1 1 2
Amerus polonicus 2.2 1.0 0.3 0.3 1 1
Suctobelba perforata 2.2 1.0 0.3 0.3 1 1
Paraleius leontonycha 2.2 1.0 0.3 0.3 1 1
Dometorina plantivaga 2.2 1.0 0.3 0.3 1 1
Damaeobelba minutissima 2.2 1.0 0.3 0.3 1 1
Nothrus silvestris 2.2 1.0 0.3 0.3 1 1
Oppia laniseta 1.5 0.8 2.1 0.2 1 1
Scheloriba tes ascendens 0.9 0.6 0.7 0.1 0.9 0.2 1 1 2
Euphthiracarus cribrarius 1.1 0.6 1.6 0.2 2 2
Scheloribates sp. 1.1 0.6 1.6 0.2 1 1
Suctobelba subtrigona 1.2 0.5 0.2 0.1 1 1
Oribatella quadricornuta 1.0 0.4 0.1 0.1 1 1
Liochthonius brevis 0.9 0.4 0.1 0.1 1 1
Carabodes femoralis 0.9 0.4 0.1 0.1 1 1
Neoribates aurantiacus 0.9 0.4 0.1 0.1 1 1
Liebstadia humerata 0.9 0.4 0.1 0.1 1 1
Nanhermannia elegantula 0.6 0.3 0.1 0.1 1 1
Brachychthonius impressus 0.2 0.1 0.3 <0.1 1 1

Summe 740 70 368
Artenzahl 50 27 56
Probenzahl 4 5 9
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Die meisten Oribatidenarten wandern aus den benach­
barten Kleinhabitaten Totholz und Moospolster auf die 
Pilze. Sämtliche Arten, die auf Pilzen vorkamen (Tab. 
12), waren auch mit unterschiedlicher Häufigkeit in ver­
modertem Holz zu finden (Tab. 11). Außer den vier Arten 
C. femoralis, A. longilamellata, N. aurantiacus und C. 
dentatus waren alle Arten in den Pilzproben auch in 
Moos am Stammfuß oder auf Wurzeln vorhanden (Tab. 
10). Vor allem die verschiedenen Carabodes-Arten wer­
den häufig auf Pilzen gefunden (A oki 1959, 1967; 
Strenzke 1952). C. femoralis, der in anderen Habitaten 
selten ist, findet sich oft zahlreich auf Pilzfruchtkörpern. 
Dies wird auch durch Funde an Baumpilzen von Buchen 
und Birken in West-Norwegen bestätigt, wo C. femoralis 
ebenfalls sehr häufig ist (Thunes & Solhöy unveröffent­
licht). In Dänemark fand Hammer (1972) die beiden Ar­
ten C. femoralis und A. longilamellata sehr zahlreich auf 
einem Baumpilz an einem Buchenstumpf.

5.5. Baumlebende Oribatiden
5.5.1. Die Artenlisten der Habitate
Die Rindenzönose
Aus den insgesamt 85 Einzelproben abgebürsteter Rin­
denstücke der acht beprobten Buchen wurden 39 Ori­
batidenarten mit 66.015 Individuen erfaßt. Davon waren 
19.861 Adulti, 42.316 Juvenile und 3.836 Leichen. Le­
diglich 9 Arten wurden auf allen 8 Bäumen gefunden und 
waren gleichzeitig mit mehr als 0,1 % an der Gesamt­
zahl der adulten Oribatiden beteiligt (Tab. 13). 
Carabodes labyrinthicus beherrscht die Rindenzönose 
mit mehr als 80 % der adulten Individuen und einer Kon­
stanz von über 90 %. Nur Cymbaeremaeus cymba er­
reicht einen ebenso hohen Konstanzwert, sie ist aber 
mit einer Dominanz von 3,7 % nur als subdominant ein­
zustufen. Fünf Arten der corticolen Oribatidenzönose 
kamen außer auf der Buchenrinde nur in einem der an­
deren Habitate einzeln oder in geringer Zahl vor: C. hór­
rida in Moospolstern; O. ocellatus, L  (Dorycranosus)

Tabelle 12. Oribatidenarten an Pilzen am Stammfuß oder auf 
morschem Holz am Waldboden mit Individuenzahlen (insge­
samt 5 Proben).

Art Individuen Probenzahl

Carabodes labyrinthicus 37 3
Carabodes fem oralis 32 2
Tectocepheus velatus 23 2
Autogneta longilam ellata 9 1
Carabodes coriaceus 4 3
Carabodes areolatus 4 2
Minunthozetes pseudofusiger 4 1
Suctobelba subcornigera 2 2
Neoribates aurantiacus 2 1
Cepheus dentatus 1 1
Amerus polonicus 1 1
Suctobelba acutidens 1 1
Quadroppia paolii 1 1
Liebstadia humerata 1 1
Chamobates cuspidatus 1 1

sp., M. brevipes und E. rauschenensis in Moos am 
Stammfuß und in Barberfallen. Sie können daher trotz 
geringer Dominanzwerte als charakteristische Baumbe­
wohner angesehen werden. D. plantivaga, die zweit­
häufigste Art in den Rindenflechten, findet man auch in 
kleiner Zahl in benachbarten Habitaten, aber nicht in der 
Streu am Waldboden. L. humerata kommt in allen Ha­
bitaten im Buchenwald vereinzelt vor, auf der Rinde und 
in der L-Schicht der Bodenstreu ist sie subdominant ver­
treten. S. ascendens hat ihr Hauptvorkommen auf den 
Bäumen und wurde deshalb als arboricole Art beschrie­
ben, sie wird aber auch vereinzelt in angrenzenden Ha­
bitaten gefunden. Die übrigen Arten, die auf der Buchen­
rinde gefunden wurden, haben ihr Hauptvorkommen in 
anderen Habitaten des Buchenwaldes und kommen auf 
den Bäumen nur gelegentlich oder zufällig vor. Ein be­
merkenswerter Einzelfund ist Adelphacarus sellnicki, 
von der im Verlauf der langjährigen Untersuchungen im 
Stadtwald Ettlingen nur noch zwei Exemplare in Netz­
beuteln der oberen F-Schicht gefunden wurden (B eck & 
W oas 1991). Die Struktur der Rindenzönose in den ver­
schiedenen Höhenstufen vom Stammfuß bis in die 
Baumkrone wird in den folgenden Kapiteln genauer 
analysiert.

Oribatiden von Laub und Zweigen 
Aus den mittels Berlese-Verfahrens extrahierten 20 Ein­
zelproben von Laub und kleinen Zweigen aus dem Kro­
nenbereich wurden 21 Oribatidenarten mit 154 Indi­
viduen gewonnen (Tab. 14). Das durchschnittliche 
Trockengewicht der Proben nach der Extraktion lag bei 
32 g (11 -60 g TG). Die Artenliste aus diesen Proben läßt 
den Einfluß der Extraktionsmethode erkennen (siehe 
Kap. 3.2.): die typischen Baum- und Rindenbewohner 
sind zahlenmäßig schwach vertreten, nur L. humerata 
weist eine recht hohe Individuenzahl auf; viele der üb­
rigen Arten sind eigentlich edaphische Formen. Bemer­
kenswert ist die beträchtliche Zahl von Individuen von 
M. pseudofusiger. Diese Art kommt in Moospolstern am 
Waldboden massenhaft vor, in den Rindenproben wur­
den aber nur einzelne Leichen gefunden.
Neben den Brachychthoniidae und einigen Suctobelbi- 
dae wurden sechs weitere Arten gefunden, die in den 
Rindenproben fehlen: R. duplicata, X. discrepans, D. mi- 
nutissima, O. falcata, O. subpectinata, Q. paolii. Von X. 
discrepans wurde nur ein Exemplar in Proben von Laub 
und Zweigen gefunden. Bisher wurde sie im Un­
tersuchungsgebiet nur von Eichenrinde gesammelt 
(B eck & W oas 1991). Aus der Verwandtschaftsgruppe 
der Oppioidea sind 13 Arten vorhanden, die Brachy­
chthoniidae sind mit 7 Arten vertreten. Diese Arten sind 
alle kleiner als 400 |im und finden vermutlich vor allem 
in behaarten Blattachseln, unter Knospenschuppen, in 
Blüten und Früchten Unterschlupf und Nahrung. Eine 
Assoziation zwischen Milben und Blattdomatien, wie 
z. B. Haarbüschel in den Abzweigungen der Blattadern 
auf der Blattunterseite, scheint häufig zu sein (O ’Dowd 
& W illson 1991). Die Domatien dienen außer den Ori-
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T a b e lle  13. Oribatidenarten aus den Rindenproben (85 Einzelproben) mit Individuenzahlen. Die Arten sind nach der Anzahl der 
Bäume, auf denen sie im Untersuchungszeitraum gefunden wurden und nach abnehmender Abundanz der adulten Tiere sortiert. 
Q % = Dominanz Adulti, K % = Konstanz.

C a ra b o d e s  ia b y r in th ic u s  

Q o m e to r in a  p la n t iv a g a  

M ic re re m u s  b r e v ip e s  

C y m b a e r e m a e u s  c y m b a  

O m m a to c e p h e u s  o c e l la tu s  

L ie b s ta d ia  h u m e r a t a  

S c h e lo r ib a te s  a s c e n d e n s  

C h a m o b a te s  p u s illu s  

T e c to c e p h e u s  v e la tu s  

E p o r ib a tu la  r a u s c h e n e n s is  

C a m is ia  h o r r id a  

Z y g o r ib a tu la  e x il is  

P h th ira c a ru s  p ig e r  

E u p e lo p s  p l ic a tu s  

A u to g n e ta  lo n g i la m e l la ta  

O rib a te lla  c a lc a r a ta  

L ia c a ru s  s u b te r r a n e u s  

O rib a tu la  tib ia lis  

L ia c a ru s  (D o r y c r a n o s u s )  sp. 
S u c to b e lb a  h a m a t a  

S u c to b e lb a  s u b tr ig o n a  

O p p ie ila  o r n a ta  

O rib a te lla  q u a d r ic o r n u ta  

C u ltro r ib u la  b ic u lt r a ta  

P h th ira c a ru s  s t r a m in e u s  

C h a m o b a te s  b o r e a l is  

B a n k s in o m a  la n c e o la ta  

H e rm a n n ia  g ib b a  

A d e lp h a c a ru s  s e l ln ic k i  

D a m a e u s  c la v ip e s  

L ia c a ru s  c o r a c in u s  

S u c to b e lb a  a c u t id e n s  

O p p ie ila  s ig m a  

O p h id io tr ic h u s  c o n n e x u s  

G a lu m n a  la n c e a t a  

M in u n th o z e te s  p s e u d o f u s ig e r  

O p p ie ila  n o v a  

O p p ie ila  o b s o le ta  

C e ra to p p ia  s e x p i lo s a

Summe

Abundanz (lnd./100 qcm)
Adult Juvenil Leiche

56.3 130.4 7.5
3.2 7.7 1.3
2.9 3.2 2.0
2.5 4.8 1.3
0.9 2.1 0.2
0.8 0.6 0.3
0.2 0.6 0.1
0.2 0.1
0.1 <0.1 0.1

<0.1 <0.1 <0.1
<0.1 <0.1 <0.1

0.1 <0.1
<0.1
<0.1 <0.1 <0.1

<0.1
<0.1 <0.1 <0.1
<0.1 <0.1
<0.1 <0.1
<0.1
<0.1
<0.1
<0.1
<0.1

<0.1
<0.1 <0.1
<0.1
<0.1 <0.1
<0.1 <0.1
<0.1
<0.1
<0.1
<0.1
<0.1
<0.1
<0.1

<0.1
<0.1
<0.1
<0.1

67 149 13

Adulti
Bäume Dominanz (%)Konstanz

8 83.6 94
8 4.7 53
8 4.3 67
8 3.7 93
8 1.4 35
8 1.1 48
8 0.4 30
8 0.3 18
8 0.2 18
5 <0.1 5
4 <0.1 5
3 0.1 7
3 <0.1 4
3 <0.1 4
3 5
2 0.1 5
2 <0.1 2
2 <0.1 3
2 <0.1 2
2 <0.1 2
2 <0.1 2
2 <0.1 2
2 <0.1 2
2 2
1 0.1 2
1 <0.1 2
1 <0.1 1
1 <0.1 2
1 <0.1 1
1 <0.1 1
1 <0.1 1
1 <0.1 1
1 <0.1 1
1 <0.1 1
1
1

<0.1 1
2

1 1 
1 1 
1 1

batiden auch vielen anderen fungivoren und räu­
berischen Milben (z. B. Tydaeidae, Phytoseiidae, Tar- 
sonemidae, Stigmaeidae) als Unterschlupf.

Oribatiden aus Mulm und auf Pilz 
Aus sieben Proben von Totholz und Mulm in Baumhöh­
len und Astlöchern sowie von einem Baumpilz am 
Stammfuß einer Buche wurden zusammen 28 Arten mit 
300 adulten Individuen extrahiert (Tab. 15). Die Artenli­
ste aus diesen zusätzlichen Kleinhabitaten auf den Bu­
chen vervollständigt die Beschreibung der gesamten 
Baumfauna. Zehn der Arten aus diesen Proben kamen 
weder in den Rindenproben vor noch wurden sie auf den 
Zweigen und Blättern gefunden. Im einzelnen werden 
die Oribatiden in Totholz, Mulm und auf Pilzen in den

Kapiteln 5.3. und 5.4. besprochen.

5.5.2 Dominanzstruktur der Oribatiden in den 
verschiedenen Höhenstufen

Die Dominanzstruktur der Oribatidengemeinschaft auf 
der Rindenoberfläche der Buchen im Stadtwald Ettlin­
gen ist zusammenfassend in Tabelle 16 dargestellt. 
Grundlage für die Berechnung sind die Tiere aus sämt­
lichen Rindenproben der 8 untersuchten Bäume. 
Betrachtet man die Dominanzstruktur der corticolen Ori­
batiden im Stadtwald Ettlingen unabhängig von den Hö­
henstufen, so nimmt C. Iabyrinthicus mit mehr als 80 % 
der Individuen eine vorrangige Stellung in der Rinden- 
synusie ein. Die übrigen Arten sind alle mit deutlich unter 
10 % vertreten.
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Tabelle 14. Oribatidenarten aus Berlese-Proben von Laub und 
Zweigen aus dem Kronenbereich der Buchen. Die Arten sind 
nach abnehmender Individuenzahl sortiert.

Ind.

M inunthozetespseudofusiger 23
Liebstadia humerata 17
Suctobelba subcornigera 16
Suctobelba acutidens 15
Brachychochthonius honestus 11
Poecilochthoniusspiciger 6
Suctobelba nasalis 6
Oppiella falcata 5
Quadroppia paolii 5
Damaeobelba m inutissima 4
Micreremus brevipes 4
Liochthonius leptaleus 3
Suctobelba arcana 3
Suctobelba perforata 3
Brachychthonius ¡mpressus 2
Neobrachychthonius sp. 2
Carabodes labyrinthicus 2
Tectocepheus velatus 2
Suctobelba sim ilis 2
Oppiella sigma 2
Oppiella subpectinata 2
Cymbaeremaeus cymba 2
Scheloribates ascendeos 2
Liochthonius brevis 1
Liochthonius sim plex 1
Camisia hórrida 1
Rhysotritia duplicata 1
Xenillus discrepans 1
C ultroribulabicultrata 1
Suctobelba trígona 1
Suctobelba subtrigona 1
Oppiella ornata 1
Oribatula tibialis 1
Ophidiotrichusconnexus 1

Summe 150

Tabelle 15. Oribatidenarten aus Totholz (TS) von Baumhöhlen 
und Astlöchern der Buchen und von einem Baumpilz (P) ari1 
Stammfuß einer Buche. Die Arten sind nach abnehmender In­
dividuenzahl sortiert.

Individuen
TS P

Acrogalumna longipluma 60
Oribella pectinata 35
Carabodes femoralis 31
Oppiella nova 28
Carabodes labyrinthicus 2 15
Carabodes areolatus 16
Phthiracarus stramineus 14
Zygoribatula exilis 13
Minunthozetespseudofusiger 8 4
Autogneta longilamellata 1 9
Banksinoma lanceolata 8
Scheloribates sp. 7
Scheloribates ascendeos 6
Oribatella calcarata 6
Chamobates pusillus 5
Liebstadia humerata 4 1
Liacarus coracinus 4
Carabodes forsslundi 3
Suctobelba acutidens 3
Phthiracarus piger 2
Euphthiracarus cribrarius 2
Oppia 1aniseta 2
Carabodes coriaceus 1 1
Ouadroppia paolii 1 1
Neoribates aurantiacus 2
Brachychthonius impressus 1
Suctobelba subcornigera 1
Suctobelba trígona 1
Tectocepheus velatus 1
Chamobates borealis 1

Summe 236 64

Eine Buche kann man vom Stammfuß bis in die Baum­
krone in verschiedene Kleinhabitate oder Bereiche un­
terteilen:
-  äußere Kronenregion, bestehend aus mittleren bis 
dünnen Ästen, Zweigen, Laub und Früchten; ungefähr 
ab 25 m Höhe.
-  Innere Kronenregion mit dem Beginn der Krone (erste 
große Verzweigung) und dicken Ästen; zwischen 18 m 
und 25 m Höhe.
-  Obere und mittlere Stammregion; ungefähr zwischen 
4 m und 20 m Höhe.
-  Untere Stammregion; ungefähr bis 4 m Höhe.
-  Stammfuß, ungefähr bis 0,5 m Höhe.

Diese Gliederung spiegelt sich auch in der Verbreitung 
der einzelnen Arten entlang einer Buche wider. Die Ar­
ten sind nicht mehr oder weniger homogen gemischt 
über den gesamten Baum verteilt, es läßt sich vielmehr 
eine Zonierung erkennen.
Die in Tabelle 17 aufgeführten Dominanzwerte einzel-

Tabelle 16. Durchschnittliche Abundanz (lndividuen/500 cm2) 
und Dominanzwerte (%) der Oribatiden aus den Rindenproben 
der 8 untersuchten Bäume im Stadtwald Ettlingen. Genannt 
werden die 9 Arten, die auf allen 8 Bäumen vorkamen.

Adulti Adulti + Juvenile
Abund. Domin. Abund. Domin.

Art lnd/100cmi2 % Ind/100cm,2 %
Carabodes labyrinthicus 56.3 83.6 186.7 86.1
Dometorina plantivaga 3.2 4.7 10.9 5.0
Micreremus brevipes 2.9 4.3 6.1 2.8
Cymbaeremaeus cymba 2.5 3.7 7.3 3.4
Ommatocepheus ocellatus 0.9 1.4 3.0 1.4
Liebstadia humerata 0.8 1.1 1.4 0.6
Scheloribates ascendeos 0.2 0.4 0.8 0.4
Chamobates pusillus 0.2 0.3 0.2 0.1
Tectocepheus velatus 0.1 0.2 0.1 0.1
Sonstige 0.3 0.5 0.3 0.1

Summe 67.4 100.0 216.8 100.0
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T a b e lle  17. Durchschnittliche Dominanz (%) der Aduiti der häufigsten Arten in den einzelnen Höhensiufen am Stamm dei Rotbu- 
chen (Fagus sylvatica) und durchschnittliche Gesamtabundanz (lnd./100 cm2) der adulten Oribatiden. Die Summe aller Dominanz­
werte in einer Höhenstufe ergibt dabei 100 %.

Gesamtindividuenzahl:

CI Carabodes labyrinthicus 16102 Mb Micreremus brevipes 1223 Dp Dometorina plantivaga 1069
Cc Cymbaereamaeus cymba 825 Oo = Ommatocepheus ocell. 238 Lh Liebstadia humerata 183
Sa Scheloribates ascendens 68 Cp Chamobates pusillus 44 Tv Tectocepheus velatus 30
Ze Zygoribatula exilis 10 So Sonstige Arten 69

CI (%) Mb (%) Dp (%) Cc (%) Oo (%) Lh (%) Sa (%) Cp (%) Tv (%) Ze (%) So (%) lnd./100 cm'
30 m 22,6 63,2 2,1 4,7 1,3 4,7 0,1 1,3 25
28 m 28,7 34,2 7,5 24,6 4,5 0,2 0,4 37
26 m 59,4 0,6 5,7 29,9 4,3 0,2 86
24 m 51,4 0,3 0,7 15,7 31,0 0,2 0,1 0,6 0,1 50
20 m 55,2 0,6 0,2 34,3 8,4 0,5 0,9 34
18m 66,1 3,3 6,4 3,7 13,7 3,4 3,4 120
16m 58,3 4,2 34,3 2,0 0,1 1,1 101
12 m 54,1 1,8 5,2 37,0 0,1 1,8 0,1 41
8 m 87,5 0,2 4,7 6,9 0,3 0,4 0,1 85
4m 90,0 0,1 7,8 1,0 0,3 0,2 0,1 0,6 69
3 m 85,7 6,3 4,8 1,6 1,6 *
2 m 86,3 7,1 0,6 2,5 0,6 2,5 0,3 65
1 m 80,9 4,4 12,8 0,4 0,5 0,6 0,4 91
0,5 m 78,9 9,6 0,2 1,0 2,0 1,1 6,3 0,9 112
0,25 m 84,3 3,5 7,6 0,4 0,4 3,9 117

* = Rindenfläche konnte nicht berechnet werden

ner Arten an den Buchen sind als durchschnittliche Do­
minanz der Aduiti zu verstehen, berechnet aus den 
jeweiligen Abundanzen in den einzelnen Höhenstufen 
der 8 untersuchten Bäume. Die Summe aller Oribatiden 
in einer bestimmten Höhe am Stamm ergibt dabei je­
weils 100 %.
Mit über 80 % ist C. labyrinthicus mit Abstand die häu­
figste Art der corticolen Oribatidenfauna im Stadtwald 
Ettlingen (Tab. 16). Vom Stammfuß bis in die Baum­
krone ist diese Art hochdominant, die Dominanz nimmt 
jedoch mit zunehmender Höhe am Stamm ab und er­
reicht in der Kronenregion ihre niedrigsten Werte. Bis in 
die mittlere Stammregion in 8 m Höhe wird ein sehr ho­
her Dominanzwert von knapp 80 % oder darüber gehal­
ten. Von 12 m bis 26 m Höhe bleibt die Dominanz noch 
über 50 % und erst im Kronenbereich ab 28 m Höhe 
sinkt der Wert deutlich, er ist mit 20 - 30 % aber immer 
noch beträchtlich.
M. brevipes hat sein Hauptvorkommen auf den Ästen 
in der Baumkrone ab 28 m Höhe. Die Art kommt in 
28 m Höhe mit über 30 % und in 30 m und höher mit 
über 60 % vor. An einzelnen Bäumen steigt ihr Anteil 
an der Population in 30 m Höhe auf weit über 80 %. In 
den mittleren und unteren Stammregionen tritt M. bre­
vipes unregelmäßig und mit geringer Abundanz auf, 
nur in einzelnen Fällen wird die 10 %-Marke überschrit­
ten.
D. plantivaga ist ebenso wie C. labyrinthicus am ganzen 
Stamm entlang bis in die Baumkrone zu finden, jedoch 
mit wesentlich geringeren Abundanzen und bei weitem 
nicht so regelmäßig. An Baum 3 und Baum 5 wurde die

Art nur mit Einzelindividuen registriert. Eine Präferenz 
bestimmter Höhenstufen ist bei D. plantivaga nicht klar 
erkennbar, wenn sie auch in der unteren und mittleren 
Stammregion häufiger vorkommt.
In der unteren Stammregion bis in 4 m Höhe ist C. cym- 
ba zwar regelmäßig, aber nur vereinzelt zu finden. Erst 
ab 8 m Höhe steigt die Abundanz deutlich an. Diese Art 
ist typisch für die mittlere und obere Stammregion. Zwi­
schen 12 m und 20 m Höhe liegen ihre Dominanzwerte 
im Durchschnitt über 30 %, an einzelnen Bäumen wer­
den zwischen 50 % und 100 % erreicht. In mehr als 24 
m Höhe in der Baumkrone gehört C. cymba immer noch 
zu den dominanten Arten, aber ihr Anteil ist deutlich auf 
unter 30 % zurückgegangen.
Der hohe Dominanzwert von 30 % von L  humerata in 
26 m Höhe resultiert aus einer einzigen Probe an Baum 
1, wo sich ein etwa 3-5 cm großes Astloch mit Moderholz 
befand. Ansonsten wurde diese Art zwar an jedem 
Baum, aber meist nur in geringerZahl gefunden. Ihr Auf­
treten war in vielen Fällen an solche Proben geknüpft, 
bei denen die Rinde beschädigt war oder kleine Astlö­
cher vorhanden waren.
Dort, wo die Baumkrone beginnt und sich die ersten 
großen Äste vom Stamm abgabeln, hat O. ocellatussein 
Hauptvorkommen. An 3 der 8 Bäume kam diese Art in 
24 m Höhe mit Dominanzwerten von fast 60 % bis über 
80 % vor, in der Gesamtdominanz in dieser Höhenstufe 
sind es immer noch mehr als 30 %. In der unteren und 
mittleren Stammregion bis in 12 m Höhe und in der 
äußeren Baumkrone ab 30 m tritt diese Art nur sehr ver­
einzelt auf.
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Tabelle 18. Durchschnittliche Artenzahl der Onbatiden in den 
Rindenproben der verschiedenen Höhenstufen an den acht 
untersuchten Bäumen im Stadtwald Ettlingen.

Höhe am Stamm Artenzahl
30 m 11
28 m 11
26 m 8
24 m 16
20 m 9
18 m 12
16m 10
12 m 10
8 m 13
4 m 13
2 m 15
1 m 17

0,5 m 18

Ebenfalls an jedem Baum, aber mit kleinen Individuen­
zahlen wurde S. ascendens gefunden. In der oberen 
Stammregion und dem inneren Kronenbereich war sie 
häufiger zu finden. T. velatus ist eine Art, die man immer 
wieder vereinzelt in den Rindenproben finden kann. Als 
ubiquitäre Art läßt sie sich jedoch nicht auf eine be­
stimmte Höhenstufe festlegen. In der unteren Stamm­
region bis in 2 m Höhe kann C. pusillus nennenswerte 
Dominanzen erreichen. Z  exilis kommt als Moosbewoh­
ner häufig in größerer Anzahl auf der Rinde am Stamm­
fuß der Buchen in Nachbarschaft zu den dort angesie­
delten Moospolstern vor.

5.5.3 Artenzahl und Individuendichte
Sowohl die Artenzahl als auch die Siedlungsdichte der 
Oribatiden sind entlang eines Buchenstammes bis in die 
Baumkrone starken Schwankungen unterworfen. Am 
Stammfuß bis in 0,5 m Höhe ist die durchschnittliche 
Artenzahl mit 18 Arten am höchsten, sie nimmt bis zum

Beginn der Baumkrone in 16 - 20 m Höhe kontinuierlich 
ab (Tab. 18). In 24 m Höhe, wo die Verzweigungen der 
großen, tragenden Äste liegen, wird mit 16 Arten noch­
mal ein hoher Wert erreicht. Die beiden Zonen mit hoher 
Artenzahl (>15) -  Stammfuß bis in 2 m Höhe und große 
Astgabeln in 24 m Höhe -  sind Übergangszonen, die 
mehrere verschiedene Kleinhabitate in sich vereinigen 
Am Stammfuß findet man neben ansässigen Arten aus 
Moosen, Flechten und von der Rindenoberfläche auch 
regelmäßig ein paar Arten aus der benachbarten Bo­
denstreu, die sich hier vereinzelt und zufällig aufhalten. 
Im Bereich der großen Astgabeln im unteren Teil der 
Baumkrone treffen die Bewohner der Stammregion 
(z.B. C. cymba) und die Kronenfauna (z.B. M. brevipes) 
zusammen; die Astlöcher und die Falten und Risse in 
der Borke, die hier besonders häufig auftreten, erwei­
tern die Palette von Mikrohabitaten und vergrößern da­
durch die Artenzahl.
Die Siedlungsdichte der Oribatiden in den Rindenpro­
ben (Gesamte Adulti + Juvenile / 100 cm2) ist an den 
acht untersuchten Buchen sehr unterschiedlich und be­
züglich der Höhe am Stamm läßt sich für die Individuen­
dichte keine Gesetzmäßigkeit herleiten (Abb. 3). Die 
maximale und die durchschnittliche Individuendichte an 
den einzelnen Bäumen ist in Tabelle 19 nachzulesen. 
Die durchschnittliche Gesamtindividuenzahl liegt bei 
217 Tieren/100 cm2. Die größte Individuendichte wurde 
mit 1503 Tieren/100 cm2 an Baum 5 in 16 m Höhe ge­
funden. Die Populationen von C. labyrinthicus haben 
den größten Anteil an der Gesamtindividuenzahl, so daß 
sich die Siedlungsdichte dieser Art in den Rindenproben 
meist nur unwesentlich von der Gesamtsiedlungsdichte 
der Oribatiden unterscheidet.
Für die Bäume 3 - 8 wurde das Trockengewicht des ab­
gebürsteten Epiphytenmaterials der einzelnen Proben 
ermittelt (g TG Epiph./100 cm2). Der Flechten- und Al­
genrasen auf der Rinde bedeutet für die Oribatiden

Tabelle 19. Durchschnittliche und maximale Siedlungsdichten der Oribatiden (Adult + Juvenil) auf der Rinde der acht Buchen im 
Stadtwald Ettlingen und Bewuchsdichte der Epiphyten (g TG Epiph./100cm2) der Bäume 3 - 8 .  Korrelationskoeffizient (r) und 
Irrtumswahrscheinlichkeit (p) für die Individuenzahl in Abhängigkeit von der Wuchsdichte der Epiphyten; n.s.= nicht signifikant.

Baum 1 Baum 2 Baum 3 Baum 4 Baum 5 Baum 6 Baum 7 Baum 8

Gesamtoribatiden 
durchschnittl. Ind/100qcm 
Gesamtoribatiden

100 34 394 345 285 169 323 84

maximal lnd/100qcm 234 191 738 929 1503 411 1103 306
(Höhe am Stamm) (0,5m) (8m) (0,5m) (1m) (16m) (12m) (0,5m) (1m)

daraus: Carabodes labyrinthicus
lnd/100qcm 158 188 736 676 1475 395 1098 298
(%) (67,5) (98,4) (99,7) (72,8) (98,1) (96,1) (99,5) (97,4)

Gesamtoribatiden 
maximal lnd/g TG Epiph. 1307 1631 3152 1530 2934 878
Epiphyten
maximal g TG Epiph./lOO qcm 0,57 0,73 0,48 0,46 0,48 0,42

Potenz-Kurvenanpassung ( y = a xb) für Gesamtoribatiden und Eplphytendichte in den Höhenstufen:
Korrelationskoeffizient r 0,62 0,20 0,91 0,48 0,52 0,03
Irrtumswahrscheinlichkeit p <0,1 n.s. <0,001 n.s. n.s. n.s.
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Wohnstätte, Kinderstube, Nahrungsquelle und Schutz 
vor Feinden und so liegt die Vermutung nahe, daß es 
eine Wechselbeziehung zwischen der Bewuchsdichte 
der Epiphyten und der Individuendichte der Oribatiden 
gibt. Tatsächlich ist ein direkter Zusammenhang hier 
nicht immer vorhanden. Bei den Bäumen 3 und 5 zeigt 
die Zu- und Abnahme der Epiphytenmenge in den Hö­
henstufen einen ähnlichen Verlauf wie die Sied­
lungsdichte der Oribatiden; bei den übrigen Bäumen ist 
kein signifikanter Zusammenhang nachweisbar (Tab. 
19), Epiphyten- und Individuendichte verhalten sich oft 
gegenläufig (Abb. 3). Für alle Proben zusammen ergibt 
sich dennoch eine Korrelation von Individuenzahl und 
Epiphytenmenge (Abb. 4). Dabei zeigte sich für nahezu 
90 % der durchgerechneten Fälle -  einzelne Bäume, be­
stimmte Höhenstufen, nur C. labyrinthicus, nur Adulttie­
re -  eine bessere Kurvenanpassung mit Exponential­
funktion als bei linearer Regression. Bis zu einer Epi- 
phytendichte von ungefähr 0,35 g/100cm2 ist die Zahl 
der Oribatiden immer niedrig (Ind ./100cm2), zwischen 
0,35 g und 0,6 g/100 cm2 gibt es sehr unterschiedliche 
Werte für die Individuendichte. Bei mehr als 0,6 g Epi­
phytenmenge ist die Zahl der Tiere wieder niedrig, hier 
Hegen jedoch nur zwei Wertepaare vor. Es ist anzuneh­
men, daß die Korrelationskurven im weiteren Verlauf 
sigmoid werden.
In den unteren Stammbereichen bis in 4 m bzw. 2 m 
Höhe ist die Abhängigkeit der Individuendichte von der 
Bewuchsdichte der Epiphyten deutlicher (Abb. 4). So­
wohl das Wachstum der Flechten und Algen als auch 
die Populationsgröße der Oribatiden werden von ver­
schiedenen klimatischen, abiotischen und biotischen 
Faktoren beeinflußt. Deshalb ist ein einfacher Kausal­
zusammenhang zwischen Individuen- und Epiphyten- 
dichte kaum nachweisbar. Dies gelingt in den unteren 
Stammbereichen noch eher, da innerhalb eines Wald­
bestandes Klimafaktoren wie Sonneneinstrahlung,

Windgeschwindigkeit und dadurch bedingte Schwan­
kungen der Luftfeuchtigkeit eine geringere Rolle spielen 
als in oberen Stammregionen und in der Baumkrone 
(E llenberg et al. 1986). Zudem ist die Bewuchsdichte 
nur als eine notwendige Voraussetzung zur Ansiedlung 
von Oribatiden zu sehen. Ob und wie die Flechten dann 
wirklich besiedelt werden, hängt sicher auch von ande­
ren Faktoren ab.

5.6. Vergleich der Habitate
Die Abundanz, die Dominanz und die Konstanz der Ar­
ten sind Parameter zur Beschreibung der Artengemein­
schaft in einem Lebensraum. Die Indices für Diversität 
(Shannon-Index, Simpson-Index) und Faunenähnlich­
keit (Sörensen-Quotient, Renkonensche Zahl) dienen 
zusammen mit der Artenzahl vor allem dem Vergleich 
der Tiergemeinschaften verschiedener Habitate unter­
einander.
Die Gesamtartenzahl der Oribatiden im Untersuchungs­
gebiet beläuft sich auf 119 Arten (Tab. 20). Die Boden­
streu in der Fläche und am Stammfuß sind als Ganzes 
gesehen die artenreichsten Habitate, die einzelnen 
Schichten der Bodenstreu weisen aber sehr unter­
schiedliche Artenzahlen auf. In der Laubschicht findet 
man nur etwa die Hälfte der Arten der gesamten Streu­
auflage und in der darunterliegenden F- und H-Schicht 
kommen fast alle streubewohnenden Arten vor.
Die Werte der Diversität und Evenness (Tab. 20) liegen 
in beiden Streuhabitaten in der Fermentationsschicht 
gleich hoch, die Laubschicht weist jeweils niedrigere 
Werte auf.
Die Dominanzstruktur in Totholz ist recht ausgeglichen. 
Die häufigsten Arten machen sowohl am Boden als 
auch auf den Buchen weniger als 20 % der Zönose aus. 
Die Werte für die Diversität und die Evenness liegen in 
beiden Totholz-Habitaten sehr hoch, d.h. die Individuen 
sind relativ gleichmäßig auf die Arten verteilt.

Tabelle 20. Artenzahl, Diversität und Individuendichte in den einzelnen Habitaten im Moderbuchenwald Stadtwald Ettlingen. For­
meln der verwendeten Diversitätsindices nach MAGURRAN (1988).

Pi = n/N ni = Individuenzahl der Art i
Diversitat D = 1 - Ssi= 1 pi2 (Simpson) N = Gesamtindividuenzahl
Diversitat Hs= - Zsi= 1 Pi In pi (Shannon-Wiener) S = Gesamtzahl der Arten
Evenness E = Hs/Hmax

Artenzahl Hs E D Dominanz der durchschnittliche
häufigsten Art Individuendichte

Moderbuchenwald 119 (Adulti)
Streu in der Flache 82 3,16 0,72 0,93 17% Oppiella nova 61 489 Ind./qm
L-Schicht 40 2,65 0,72 0,87 31 % Oppiella ornata 341 Ind./IOOgTG
FH-Schicht 81 3,13 0,71 0,92 18% Oppiella nova 1 712 lnd./100 g TG
Streu am StammfuR 90 3,13 0,70 0,90 24% Oppiella ornata
L-Schicht 55 2,70 0,67 0,86 33% Oppiella ornata 419 lnd./100 g TG
FH-Schicht 89 3,13 0,70 0,91 21 % Tectocepheus velatus 1419 Ind./IOOgTG
Moos auf Stein 68 0,94 0,22 0,28 85% Minunthozetespseudofusiger 2 071 Ind./10 g TG
Moos auf Holz 64 1,18 0,28 0,46 72% Minunthozetespseudofusiger 1 216 Ind./ 10 g TG
Totholz am Boden 50 2,98 0,76 0,92 17% Autogneta longilamellata 740 lnd./100gTG
Totholz am Stamm 27 2,80 0,85 0,92 14% Acrogalumna longipluma 70 lnd./100gTG
Buchenrinde 39 0,78 0,21 0,30 84% Carabodes labyrinthicus 67 Ind./lOO qcm
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Abbildung 3. Individuendichte der Oribatiden (lndividuen/100 c rrr)  in den Höhenstufen der acht untersuchten Buchen im Stadtwald

Die vergleichsweise hohe Diversität und Evenness der 
Oribatidenzönosen in den Schichten der Bodenstreu 
und in Totholz finden ihren Ausdruck in dem flach ab­
fallenden Verlauf der Verteilungskurven (Abb. 5). Die 
Verteilungskurven für die Oribatidengemeinschaften 
der Moospolster und der Buchenrinde beginnen dage­
gen sehr steil und laufen mit einer großen Zahl seltener 
Arten sehr flach aus.
In den Moospolstern auf Steinen und auf Holz sind die

Artenzahlen fast gleich hoch. Die Diversität und die 
Evenness sind für das Moos auf Steinen kleiner. Die Zö- 
nose wird hiervon einer Art, M. pseudofusiger, mit 85 % 
der Individuen beherrscht (Tab. 20). In den Moospol­
stern am Stammfuß ist zwar auch M. pseudofusiger mit 
mehr als 70 % der Individuen hochdominant, die Zöno- 
se wird aber durch die zweithäufigste Art Z. exilis 
charakterisiert, die hier mit 15 % Dominanz eudominant 
ist, während sie im Moos auf Steinen nur vereinzelt vor-
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kommt. Diese Dominanzstruktur schlägt sich im Simp­
son-Index nieder, der dadurch einen mittleren Wert er­
reicht. Die Evenness bleibt aber auf einem niedrigen 
Wert (Tab. 20).
Die Rindenzönose weist bei kleiner Artenzahl die nied­
rigsten Diversitätswerte auf, bedingt durch die hohe 
Dominanz (84 %) von C. labyrinthicus.
Der Sörensen-Quotient beschreibt die Ähnlichkeit der 
Artenzusammensetzung zweier Tiergemeinschaften.

Die Renkonensche Zahl berücksichtigt beim Vergleich 
die Dominanzverhältnisse in den betrachteten Zönosen 
(M ühlenberg  1989).
Die höchsten Übereinstimmungen in der Artenzusam­
mensetzung ergeben sich beim Vergleich der Fermen­
tations- und Humusschicht in der Fläche und am 
Stammfuß der Buchen (Tab. 21). Die Maßzahlen für die 
Artenidentität sind für die beiden Habitate Totholz am 
Stamm und Rindenoberfläche beim Vergleich mit den
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Abbildung 4. Abhängigkeit der Individuendichte der Oribatiden in den Rindenproben von der Wuchsdichte der Epiphyten.

anderen Habitaten meist recht niedrig. Dies kann aber 
auch auf die kleine Gesamtartenzahl in diesen beiden 
Lebensräumen zurückgeführt werden (Tab. 20). Die 
größte Ähnlichkeit hat die Zönose aus Totholz am Baum 
mit denen der Laubschicht am Stammfuß und in Totholz 
am Waldboden. Die Rindenzönose ist der Zönose in 
Totholz am Waldboden am ähnlichsten.
Den höchsten Wert für die Dominanzidentität erreichen 
die beiden Zönosen der Moospolster, da die gemeinsa­
me Massenart M. pseudofusiger einen starken Einfluß 
auf die Maßzahl hat. In allen anderen Fällen ergeben 
sich die größten Übereinstimmungen in der Dominanz­
struktur, wenn die Zönosen der einzelnen Habitate mit 
der Oribatidengemeinschaft der Streu am Stammfuß 
(FL und FF) verglichen werden (Tab. 21). Dies unter­
streicht noch einmal die zentrale Stellung dieses Le­
bensraumes innerhalb der Oribatidengesellschaft im

Moderbuchenwald, wo die Streu am Stammfuß so un­
terschiedliche Habitate wie Bodenstreu, Moospolster, 
Totholz und Buchenrinde miteinander verbindet. Auch 
die Dominanzstruktur der Zönose in Totholz am Wald­
boden weist verhältnismässig hohe Ähnlichkeiten zu 
den übrigen Lebensgemeinschaften auf.

6. Phänologie und Biologie einzelner Arten

6.1. Phänologie der dominanten arboricolen Arten
Am Binokular wurden aus dem Epiphytenmaterial der 
Rindenproben sämtliche erkennbaren Tiere, Tierreste 
und Eier ausgelesen und sortiert. Zur Ermittlung von 
Populationsstrukturen und phänologischen Aspekten 
wurden unter dem Mikroskop neben Entwick­
lungsstadium und Geschlecht der arboricolen Oribati-
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Abbildung 5. Arten-Dominanz-Verteilung der adulten Oribatiden in den verschiedenen Habitaten im Buchenwald des Stadtwaldes 
Ettlingen.
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den auch die Anzahl der Eier in graviden Weibchen und 
die Anzahl von Leichen, d.h. leere Panzer von Adulttie­
ren, ermittelt.

Carabodes labyrinthicus
Zu Beginn der Untersuchung im Oktober 1987 haben 
die Deutonymphen mit 30% den größten Anteil an der 
Gesamtpopulation dieser Art. Über den Winter ändert 
sich daran nichts, im Februar bilden die Deutonymphen 
noch immer die stärkste Fraktion. Bis Mai 1988 haben 
sich daraus die Tritonymphen entwickelt. In diesem Mo­
nat ist nicht nur der Anteil der Tritonymphen sehr hoch, 
es ist auch über die Hälfte der Adulti ganz frisch ge­
schlüpft, d.h. der Chitinpanzer ist noch nicht ausgefärbt 
und ausgehärtet. Zu diesem Zeitpunkt findet also der 
Übergang von Tritonymphen zu Adulti statt. Im August 
1988 kann man eine weitere Zunahme der Zahl der 
Adulti bei gleichzeitigem Rückgang der Tritonymphen 
beobachten. Hier tragen die Weibchen sehr wenig Eier, 
d.h. es handelt sich vermutlich vor allem um die jungen 
Weibchen, die noch keine Eier entwickelt haben. Im No­
vember 1988 ist die Zahl der Adulten immer noch gleich 
hoch, die Zahl der Eier in den Weibchen hat aber stark 
zugenommen. Der hohe Anteil der Adulti (30-40 %) 
bleibt von August 1988 bis Mai 1989 fast ein Jahr lang 
konstant. Im Frühjahr und Sommer 1989 entwickeln sich 
die Larven (30 % und mehr), die Zahl der Proto- und 
Deutonymphen nimmt im September 1989 wieder zu 
und es beginnt eine neue Generation.
Das ganze Jahr hindurch sind gravide Weibchen zu fin­
den (Abb. 10), sie tragen im Durchschnitt 3-4 Eier, im 
Höchstfall 6 Eier. Die Zahl der Eier pro Weibchen liegt

Tabelle 21. Artenidentität nach SÖRENSEN (%) und Dominanz­
identität nach Renkonen (%) (Mühlenberg 1989).

QL L-Schicht in der Fläche
MS Moos auf Stein und Erde
QF F-Schicht in der Fläche
MF Moos von Stammfuß, Wurzeln und Totholz
QH H-Schicht in der Fläche
TB Totholz am Boden
FL L-Schicht am Stammfuß
TS Totholz am Baum
FF FH-Schicht am Stammfuß
R Buchenrinde

ARTENIDENTITÄT (%) nach SÖRENSEN

QL QF QH FL FF MS MF TB TS R
QL 66 70 63 60 54 62 67 39 53
QF 55 91 66 83 69 67 64 34 46
QH 25 64 69 81 72 69 64 33 46
FL 59 38 20 75 65 74 72 51 55
FF 47 64 46 51 76 75 69 38 52
MS 8 11 10 11 14 76 70 40 52
MF 10 8 7 14 13 80 68 40 56
TB 38 38 22 49 49 10 13 55 58
TS 11 16 15 22 20 7 16 20 52
R 3 1 1 11 7 2 3 6 2

DOMINANZIDENTITÄT (%) nach RENKONEN

in den Spätsommerproben (10/87, 8/88, 9/89) unter 1 
in allen übrigen Proben über 1. Die Zahl der lebenden 
Adulti nimmt in Relation zu der Zahl der Leichen im Lau­
fe der Untersuchung allmählich ab, von 13 lebenden 
Adulti pro Leiche zu 4 lebenden pro Leiche (Abb. 10) 
Die meisten Leichen gibt es im September 1989, wo 
auch der Anteil an lebenden Adulti an der Gesamtpopu­
lation am kleinsten ist. Man kann eine gewisse Paralle­
lität beim Vergleich der Eizahl in den Weibchen und der 
Menge von lebenden Adulti in der Population erkennen 
(Abb. 10). Die meisten lebenden Adulti findet man im­
mer ein Vierteljahr vor der höchsten Eizahl, d.h. wenn 
die meisten Eier entwickelt sind, sterben mehr Adulte 
Eine erhöhte Mortalität im Zusammenhang mit den Jah­
reszeiten ist dagegen nicht nachweisbar.

Cymbaeremaeus cymba
Im Oktober 1987 und im Februar 1988 gibt es zunächst 
einen Schwerpunkt bei den jüngeren Nymphenstadien, 
den Proto- und Deutonymphen. Aus dem großen Anteil 
an Deutonymphen (29 %) im Februar 1988 sind die Tri­
tonymphen vom Mai 1988 herzuleiten, Larven und Pro- 
tonymphen sind zu diesem Zeitpunkt stark zurückge­
gangen. Von Februar 1988 bis August 1988 steigt der 
Anteil an Adulti kontinuierlich bis über 50 % an. Im glei­
chen Monat ist auch der Anteil von Deuto- und Tritonym­
phen stark zurückgegangen, der Anteil der jüngeren 
Stadien ist deutlich angestiegen. Im November 1988 tra­
gen die Weibchen die meisten Eier. Im zweiten Unter­
suchungsjahr ist die Populationsstruktur dem 1. Jahr 
prinzipiell ähnlich. Unterschiede treten auf bei der hohen 
Zahl von Larven im Mai 1989 und der daraus geschlüpf­
ten Protonymphen im September 1989. Der Anteil der 
Adulti ist in den beiden letzten Monaten mit weniger als 
30 % deutlich geringer als in den Vergleichsmonaten 
des Vorjahres. Tritonymphen haben in den beiden Mai- 
Proben ihren höchsten Anteil und kommen sonst in auf­
fallend geringer Zahl vor (0,4-5,3 %).
Die Weibchen tragen das ganze Jahr hindurch Eier 
(Abb. 10). Die graviden Weibchen tragen im Durch­
schnitt 2, im Höchstfall 5 Eier. Die Anzahl von Leichen 
in den Proben ist immer gleichmäßig hoch (1-3 lebende 
Adulte pro 1 Leiche; Abb. 10).

Micreremus brevipes
Bei M. brevipes kann man eine Entwicklung von Proto­
nymphen im Februar 1988 über Deutonymphen im Mai 
1988 zu Tritonymphen im August 1988 verfolgen. Die 
entsprechenden Monate im 2. Jahr zeigen ähnliche 
Populationsstrukturen.
Die Adulti haben einen gleichmäßig hohen Anteil an der 
Population (42-54 %). Gravide Weibchen treten aus­
schließlich im Frühjahr und Sommer auf (Abb. 10). Sie 
tragen meistens 2, im Höchstfall 4 Eier. Die Larven 
schlüpfen bereits im Spätsommer. Die Zahl von Leichen 
war in den Proben immer gleichmäßig hoch, auf eine 
Leiche kamen nur 0,7-2,6 lebende Adulttiere (Abb. 10). 
In den untersuchten Proben konnten insgesamt 11
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Abbildung 6. Carabodeslabyrinthicus: Saisonaler Altersaufbau der Populationen an Rotbuche (Fagussylvatica) im Stadtwald Ettlingen
von Oktober 1987 bis September 1989. N = Gesamtzahl der Individuen, L = Larven, P = Protonymphen, D = Deutonymphen, T = Tri-
tonymphen, A = Adulti (dunkel = Weibchen, hell = Männchen).
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Abbildung 7. Cymbaeremaeuscymba: Saisonaler Altersaufbau der Populationen an Rotbuche (Fagussylvatica) im Stadtwald Ettlingen
von Oktober 1987 bis September 1989. N = Gesamtzahl der Individuen, L = Larven, P = Protonymphen, D = Deutonymphen, T = Tri-
tonymphen, A = Adulti (dunkel = Weibchen, hell = Männchen).
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weibliche Leichen mit t bis 2 Larven und mehrere Lei­
hen mit Eiern im Körper gezählt werden.

Ommatocepheus ocellatus
Im ersten Jahr läßt sich der Verlauf des Populationszy­
klus recht gut ablesen. Im Herbst 1987 haben die Trito- 
nymphen noch ihren höchsten Anteil. Im Februar 1988 
¡st der Anteil der Tritonymphen stark zurückgegangen 
und es sind in großer Menge Larven vorhanden. Mit dem 
Zuwachs bei den Protonymphen und den folgenden 
Stadien, nimmt die Zahl der Larven im Mai 1988 wieder 
ab und im August 1988 machen die Deutonymphen den 
größten Teil der Juvenilen aus. Im 2. Jahr kann man den 
Verlauf der Populationsentwicklung nicht so gut erken­
nen. Lediglich die Populationsstrukturen vom Mai 1988 
und Mai 1989 sind vergleichbar. Die Juvenilen aus der 
Probe vom Mai 1989 standen fast alle kurz vor der Häu­
tung.
Gravide Weibchen findet man das ganze Jahr hindurch 
(Abb. 10). Sie tragen meistens 2, im Höchstfall 4 Eier. 
Im Vergleich zur Anzahl der Leichen ist die Zahl der le­
benden Adulti im August 1988 am größten (13 Adulti pro 
Leiche) und im Februar 1989 am kleinsten (1,8 Adulti 
pro Leiche) (Abb. 10).

Dometorina plantivaga
D. plantivaga wurde an vier der untersuchten Bäume in 
großerZahl (158-2262 Individuen) gefunden und an den 
vier anderen Bäumen in verschwindend geringer Zahl 
(1-5 Individuen), so daß sich ein Bild der Populations­
dynamik nur sehr fragmentarisch darstellen läßt. 
Auffallend ist der Anteil der Adulti, der im Oktober 1987 
mit 42 % und im August 1988 mit 35 % relativ hoch ist 
und im Februar und Mai 1989 auf 8 % bzw. 3 % ge­
schrumpft ist. Soweit man es beurteilen kann, ent­
wickelten sich bis zum August 1988 die meisten Larven. 
In diesem Monat wurden auch 10 weibliche Leichen mit 
jeweils 1 bis 4 Larven und 3 Leichen mit Eiern im Körper 
gefunden und eine Leiche trug 2 Larvenhüllen in sich, 
aus denen die Protonymphen offenbar schon geschlüpft 
waren.
Gravide Weibchen tragen eine sehr unterschiedliche 
Zahl von meist 2 bis 6 Eiern, im Höchstfall sogar 8 Eier. 
Unter der großen Zahl von Weibchen im Oktober 1987 
und August 1988 fanden sich nur ganz vereinzelte gra­
vide Weibchen, die Zahl der Eier pro Weibchen war also 
nahe Null. Im Februar und im Mai 1989 trugen die we­
nigen lebenden Weibchen dagegen viele Eier.
Die Zahl der Leichen im Verhältnis zu lebenden Adulti 
Ist zumindest in den vier individuenreichen Probenmo­
naten so hoch wie bei C. cymba und M. brevipes, auf 
0,4 bis 2,3 lebende Adulti kommt eine Leiche.

Scheloribates ascendens
Insgesamt wurden auch bei dieser Art zu wenige Indivi­
duen gefunden, um konkrete Aussagen machen zu kön­
nen.
Erwähnenswert ist der, unabhängig von der Jahreszeit,

mit 25 7o - 58 % recht hohe Anteil von Larven an der Ge­
samtpopulation in allen vier Proben mit nennenswerter 
Individuenzahl.
Die graviden Weibchen tragen meist 3-5 Eier, im Höchst­
fall 7 Eier. Gravide Weibchen wurden vor allem in den 
beiden Mai-Proben und im August 1988 gefunden.

Liebstadia humerata
Auf 7 der 8 untersuchten Bäume wurde L. humerata mit 
weniger als 20 Individuen gefunden, so daß Aussagen 
über die Populationsentwicklung bei dieser Art nicht 
möglich sind. Lediglich in den Proben vom Oktober 1987 
war die Individuenzahl groß genug, umfürdiesen Monat 
den Altersaufbau der Population darzustellen.
Adulti machen im Oktober 1987 mit 58 % den weitaus 
größten Teil der Population aus. Die Zahl der Juvenilen 
nimmt von den Larven bis zu den Tritonymphen konti­
nuierlich ab. In diesem Monat finden sich keine graviden 
Weibchen. Die Zahl der Leichen ist relativ gering, auf 8 
lebende Adulttiere kommt 1 Leiche. Zwei weibliche Lei­
chen trugen jeweils 2 Larven in sich.
Aus den spärlichen Funden in den anderen Monaten 
läßt sich folgendes ergänzen:
-  Es wurden insgesamt mehr Larven und Protonym­
phen (1 9 )  als Deuto- und Tritonymphen (1 2 )  gefunden.
-  Gravide Weibchen traten nur im Mai und im August 
auf. Sie trugen 1-2 Eier.
-  Im zweiten Untersuchungsjahr stieg die Zahl der Lei­
chen gegenüber dem ersten Jahr deutlich an, im Sep­
tember 1989 gab es fast ebenso viele Leichen wie le­
bende Adulttiere.
Eine Interpretation dieser Aussagen ist jedoch bei der 
geringen Individuenzahl schlecht möglich.

6.2. Beobachtungen zur Biologie arboricoler Arten
6.2.1 Schlupfw inkel
M. brevipes lebt in der Baumkrone auf den Ästen und 
Zweigen. Die Individuen dieser Art haben die Tendenz, 
sich in enge Schlupfwinkel, Löcher und Spalten zu ver­
kriechen. Man findet die verschiedenen Jugendstadien 
deshalb oft in den Häutungshemden von älteren Stadien 
der gleichen Art. Besonders häufig trat dieses Phäno­
men im August 1988 auf, wo insgesamt 2 Larven, 7 Pro­
tonymphen und eine Deutonymphe in jeweils einem 
Häutungshemd einerTritonymphe steckten; eine dieser 
Protonymphen war gerade im Begriff aus der Larven­
haut zu schlüpfen; ein gravides Weibchen saß in einem 
Häutungshemd von C. cymba. Dabei kommt es manch­
mal zu mehrfachen Schachtelungen; so steckte ein Pro- 
tonymphenhemd in einem Tritonymphenhemd, das wie­
derum in einem Tritonymphenhemd steckte.
Auch die leeren Schilde abgestorbener weiblicher Dek- 
kelschildläuse der Art Diaspidiotus alni ( M a r c h a l , 1 9 0 9 )  

werden von Adulti und Jugendstadien als Unterschlupf 
genutzt (Abb. 1 1 ). Möglicherweise werden solche 
Schildlaushüllen von graviden Weibchen zur Eiablage 
aufgesucht, in manchen Schilden konnte man Eier und 
Larven von M. brevipes erkennen. Das Aufsuchen eines

©Staatl. Mus. f. Naturkde Karlsruhe & Naturwiss. Ver. Karlsruhe e.V.; download unter www.zobodat.at



116 carolinea, 50 (1992)

%

50 -

40 -

N=158 
Eier/2 =0,0 
A/Leichen=2,4

30 -

20 -  

10 -  

0 -■

X/87

I

XI/88

3

9

50 -
N=69
Eier/ 2 =0,0 
A/Leichen=0,7

II/88 50 -
N=86
Eier/2 =0,0 
A/Leichen=1,9

II/89
40 - 40 -

30 - 

20 -  

10 -  

0 -■

50 - 

40 - 

30 - 

20 -  

10 -  

0 -■

N=43
Eier/2=1,3 
A/Leichen=1,1

V/89

I
50 - 

40 - 

30 - 

20 -  

10 -  

0 -

N=94
Eier/ 2 =0,0 
A/Leichen=0,7

“I T
L P

IX/89

Abbildung 8. Micreremus brevipes: Saisonaler Altersaufbau der Populationen an Rotbuche (Fagus sylvatica) im Stadtwald Ettlingen
von Oktober 1987 bis September 1989. N = Gesamtzahl der Individuen, L = Larven, P = Protonymphen, D = Deutonymphen, T = Tri-
tonymphen, A = Adulti (dunkel = Weibchen, hell = Männchen).
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Abbildung 9. Ommatocepheus ocellatus. Saisonaler Altersaufbau der Populationen an Rotbuche (Fagus sylvaticä) im Stadtwald Ett­
lingen von Oktober 1987 bis September 1989. N = Gesamtzahl der Individuen, L = Larven, P = Protonymphen, D = Deutonymphen,
T = Tritonymphen, A = Adulti (dunkel = Weibchen,hell = Männchen).
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Abbildung 10. Linke Reihe: Anzahl der Eier pro Weibchen in den Populationen der Untersuchungsmonate. Rechte Reihe: Anzahl der 
toten Adulti (Leichen) in Relation zur Zahl der lebenden Adulti in den Populationen der Untersuchungsmonate.
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giqneten Unterschlupfs kann auch zum Schutz vor 
Austrocknung und Räubern dienen, vor allem in so emp­
findlichen Lebensphasen wie der Häutungsstarre.
In wenigen Fällen wurde dieses Verhalten auch bei C. 
cymba beobachtet, drei Nymphen wurden in den Häu­
tungshemden älterer Nymphen gefunden und ein Weib­
chen befand sich in einer Schildlaushülle. Von C. laby- 
rinthicus wurden ein adultes und ein juveniles In­
dividuum in jeweils einer Schildlaushülle entdeckt.
Nicht nur den erwähnten Oribatidenarten dienen die 
Hüllen der Schildlaus Diaspidiotusalnials Versteck. Vor 
allem in den Februarproben und im November 1988 wa­
ren viele prostigmate Milben und einige Individuen einer 
kleinen Gamasidenart oft zu mehreren in den Hüllen der 
Schildlaus zu finden.
V i t z t h u m  (1918/19) beschreibt M. brevipes und einige 
andere Milbenarten als Gäste der Schildläuse und geht 
davon aus, daß der Schild für die Milben nur einen wet­
terfesten Unterstand bedeutet. Möglicherweise bietet 
das Innere der Schilde aber auch Nahrung für kopro- 
phage Milben in Form verschiedener Abfälle wie Kot und 
alten Eihäuten (Schmutterer 1952).

6.2.2 Synchrone Entwicklungsvorgänge
Synchrone Abläufe von Entwicklungsvorgängen in je­
weils elnerOribatiden-Population konnten sowohl in den 
Proben aus dem Freiland als auch in den Laborzuchten 
beobachtet werden:
(1) Im Mai 1986 wurde eine größere Zahl von lebenden 
Dometorina plantivaga aus Freilandproben in Zuchtge­
fäße gebracht. Als Substrat und Nahrung diente ein 
Stückchen Buchenrinde mit Algen- und Flechtenbe­
wuchs. Ein paar Tage darauf liefen viele Weibchen mit 
ausgestülptem Ovipositor auf dem Rindenstück herum. 
Sie betasteten den Untergrund mit dem Ovipositor, 
schoben ihn dann in eine Lücke oder Spalte im Flech­
tenrasen und drehten sich mehrere Male um den Ovi­
positor auf der Stelle. Nachdem sie die Stelle verlassen 
hatten, lagen in der jeweiligen Flechtenhöhle bis zu 7 
Eier. Viele Weibchen legten synchron innerhalb kurzer 
Zeit ihre Eier ab.
(2) Über die Hälfte der adulten C. labyrinthicus aus den 
Proben vom Mai 1988 waren ganz frisch geschlüpft, d.h. 
der Chitinpanzer war fast farblos und noch nicht ausge­
härtet.
(3) Anfang März 1989 wurden 12 juvenile C. cymba ver­
schiedener Stadien aus dem Freiland in Kultur genom­
men. 3 Tage später begannen alle in Häutungsstarre zu 
fallen bis auf ein Tier, das erst am folgenden Tag in Star­
re fiel. Möglicherweise ist dieses Verhalten als Reaktion 
auf die im Vergleich zum Freiland veränderten abio- 
tischen Bedingungen im Zuchtgefäß (15°C konstant, 
veränderte Luftfeuchtigkeit) zu werten.
(4) In den Proben vom Mai 1989 waren alle Larven von
C. cymba gerade aus dem Ei geschlüpft, d.h. sie waren 
noch ganz eiförmig und mit durchscheinenden Beinen 
oder sie steckten sogar noch ganz oder teilweise in der 
Eihülle.

(5) Ebenfalls in den Proben vom Mai 1989 standen fast 
alle juvenilen O. ocellatus verschiedener Stadien kurz 
vor der Häutung, d.h. das folgende Stadium war unter 
der Oberfläche schon zu erkennen oder die alte Haut 
war bereits aufgeplatzt.

6.2.3 Juvenile in abgestorbenen Weibchen 
(Aparität)

Bei den Oribatiden kann es Vorkommen, daß ein Weib­
chen vor der Eiablage stirbt und sich die reifen Eier in 
seinem Körper bis zur Larve oder gar zur Protonymphe 
weiterentwickeln. Verschiedene Einzelfälle dieses als 
Aparität bezeichneten Phänomens sind aus der Litera­
tur bekannt (Arlian & W oolley 1970, G randjean 1956, 
Jacot 1933, M ichael 1882, Strenzke 1949, V itzthum 
1940/43). M ichael (1882) beobachtete beispielsweise 
bei Euzetes globulus, daß aus den Eiern in toten Weib­
chen Larven schlüpften, nachdem der übrige Körperin­
halt der Weibchen vertrocknet war. Die Larven verließen 
die Leiche über das Camerostom, die Genital- oder die 
Analöffnung. G randjean (1956), der Eier in toten Weib­
chen von Ceratoppia bipilis und anderen Oribatidenar­
ten fand, bezweifelte jedoch, daß diese Erscheinung ir­
gendeine spezielle Bedeutung hat.
In den Rindenproben aus dem Stadtwald Ettlingen wur­
de das Phänomen der Aparität bei mehreren Arten zu 
unterschiedlichen Jahreszeiten beobachtet. Vermutlich 
tritt die Aparität auch bei einigen Arten aus anderen Ha­
bitaten auf. Solche Weibchen werden aber kaum gefun­
den, weil bei der Berlese-Extraktion tote Tiere nur zufäl­
lig ins Auffanggefäß fallen. Im Gegensatz zur Berlese- 
Extraktion werden beim Abbürsten der Rinde auch in­
aktive Stadien der Oribatiden erfaßt, u.a. weibliche Ka­
daver, die auch reife Eier oder äußerlich intakte Larven 
beinhalten können. Berg (1989) beobachtete in der 
Lebendhaltung im Laborversuch das Schlüpfen von Lar­
ven aus abgestorbenen Weibchen bei den Arten Phthi- 
racaruspiger, P. cfr. stramineus und Euphthiracaruscri- 
brarius. Die Aparität ist keine entwicklungsbiologische 
Besonderheit, sondern tritt wahrscheinlich umso häufi­
ger auf, je weniger resistent die Individuen einer Art ge­
gen äußere Einflüsse sind, d.h. je höher die Mortalität 
ist und je schneller sich die Larven aus den Eiern ent­
wickeln. Da niemals männliche Leichen mit Larven ge­
funden werden, kann ein Einwandern der Larven in die 
Leichen oder eine Eiablage in bereits abgestorbene In­
dividuen ausgeschlossen werden.
L  humerata: In der Population aus einem kleinen Ast­
loch in der Buche vom Oktober 1987 fanden sich zwei 
weibliche Leichen mit einer bzw. zwei Larven im Körper. 
M. brevipes. Im Mai 1988 wurde eine weibliche Leiche 
mit einer Larve gefunden, im August 1988 zwei Leichen 
mit einer bzw. zwei Larven, im November 1988 waren 
es drei Leichen mit Larven, im Mai 1989 eine Leiche mit 
einer Larve und im September 1989 vier Leichen mit 
Larven im Körper.
D. plantivaga: In den Proben vom August 1988 waren 
insgesamt 11 weibliche Leichen, die bis zu vier Larven
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Abbildung 11. Zwei adulte Micreremus brevipes\n einer leeren Hülle der Deckelschildlaus Diaspidiotusalni.

im Körperinnern trugen, manchmal zusammen mit Ei­
ern. In einem Fall waren sogar nur leere Larvenhüllen 
im Panzer des Weibchens, die Protonymphen waren of­
fenbar bereits geschlüpft.
S. ascendens : Im September 1989 wurden zwei Lei­
chen mit jeweils zwei Larven im Körper gefunden.
E. rauschenens is : Eine weibliche Leiche mit drei Larven 
wurde in einer Probe vom September 1989 gefunden. 
Bei all diesen Arten wurden auch manchmal Leichen 
von Weibchen gefunden, die Eiertrugen. Im November 
1988 wurden mehr als 20 Leichen von C. labyrin th icus  
registriert, die noch bis zu fünf Eier im Körper hatten. Es 
konnten bei dieser Art jedoch keine geschlüpften Larven 
in den Kadavern beobachtet werden.

6.2.4 Sporozoen
Im Mai 1988 wurden 3 Proto-, 5 Deuto- und 9Tritonym- 
phen von C. labyrin th icus  in den Proben gefunden, die 
mit kugelrunden Sporozoen parasitiert waren (Abb. 12), 
das entspricht einer Parasitierung der Nymphen zu die­
sem Zeitpunkt von 0,2 %. Die Sporidien waren über den 
ganzen Körper ausgebreitet und drangen bereits in die 
Gliedmaßen vor.
Über die bisher gefundenen Mikrosporidien, die in Ori- 
batiden parasitieren, berichten Purrini & Bäumler 
(1977), Purrini et al. (1979) und Purrini & O rmieres 
(1981). Bei den von Purrini & Bäumler (1977) unter­
suchten Populationen von H erm ann ia  g ibba  war die

Durchseuchung sehr hoch (3 bis über 30 % der Adulti). 
Die Mikrosporidie war herdweise im Boden verteilt. Es 
wurden nur adulte Oribatiden befallen. Der hohe Befall 
im Untersuchungsjahr wurde auf die Hitze und Trocken- 
heit im Sommer 1976 zurückgeführt.

6.3. Laufaktivität und Ausbreitungsmechanismen
6.3.1 Aktivitätsermittlung aus Fallenfängen
In Barberfallen fängt man die laufaktiven Arthropoden 
der Bodenoberfläche. Mit Hilfe von Baum-Fotoeklekto- 
ren werden die Stratenwechsler unter der Bodenfauna 
und die wandernde Baumfauna erfaßt. Eine Auswer­
tung der Oribatidenfauna in beiden Fallenarten ermög­
licht einen Einblick in die Bewegungsaktivität und das 
Wanderverhalten verschiedener Arten im Jahresver­
lauf. Über die tatsächliche Siedlungsdichte der Arten in 
der Bodenstreu bzw. auf der Baumrinde geben die 
Fangzahlen jedoch keine Auskunft.
Von den 119 im Stadtwald Ettlingen gefundenen Oriba- 
tidenarten wurden 67 Arten in den beiden Fallentypen 
Barberfalle und Baum-Fotoekelektor gefangen. Von 
diesen 67 kamen 29 Arten in beiden Fallentypen vor, 33 
Arten waren nur in den Barberfallen und 5 Arten nur in 
den Baumeklektoren. Unter den Arten, die in beiden Fal­
lentypen auftreten, fällt besonders der große Anteil an 
Arten auf, die auf den Buchen oder in Totholz leben 
(Tab. 22): C. labyrinth icus, S. ascendens, D. plantivaga, 
L. hum erata, C. cym ba, E. rauschenensis, A. longilamel-
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Abbildung 12. Tritonymphe von Carabodeslabyrinthicusvon einer großen Zahl von Sporozoen parasitiert. Einzelne Sporozoen sind 
bereits in die Beine eingewandert.

lata, N. aurantiacus u. a. m. Sie gelangen mit dem Fall­
laub und abgebrochenen Ästen auf den Waldboden 
(Kap.6.3.2.) und sind darauf angewiesen, ihr ange­
stammtes Mikrohabitat aktiv wieder aufzusuchen. Typi­
sche Arten aus anderen Habitaten, z.B. die Massenar­
ten Z. ex///sund M. pseudofusiger in Moospolstern, sind 
in den Fallen nur ganz vereinzelt vertreten.
In den Baumeklektoren resultieren die hohen Individu­
enzahlen für T. velatus, C. pusillus und O. calcarata aus 
einem großen Fang im Oktober 1984, im zweiten Jahr 
treten diese drei Arten nur noch in geringer Individu­
enzahl in Erscheinung. C. labyrinthicus dagegen kommt 
in beiden Jahren in den Sommer- und Herbstmonaten 
in größerer Zahl vor. Die typischen Baumarten S. ascen- 
dens, D. plantivaga, L  humerata, E. rauschenensis, C. 
cymba und M. brevipes kommen, wenn auch in kleiner 
Zahl, in beiden Jahren regelmäßig in den Fallen vor. In 
den warmen Monaten des Jahres wurden mehr Arten 
und Individuen gefangen als in den Wintermonaten. 
Aus den Fangdaten der Barberfallen kann man die Ver­
änderung der Laufaktivität einzelner Arten im Jahresver­
lauf verfolgen (Abb. 13). Für die Gesamtoribatiden und 
für die meisten Arten ist ein Aktivitätsmaximum im Spät­
sommer (August/ September) festzustellen. Von De­
zember bis März ist die Laufaktivität nur sehr gering. Im 
Februar/März sind durchschnittlich 8 Oribatidenarten in 
den Barberfallen. Die Artenzahl steigt im Frühjahr 
schnell an, erreicht im Juni/Juli mit 33 Arten ihren

Höchstwert und nimmt dann bis zum Winter wieder kon­
tinuierlich ab.
Das Aktivitätsminimum in den Wintermonaten ist bei al­
len aufgeführten Arten zu beobachten, nur wenige aus­
gesprochen laufaktive und/oder ubiquitäre Arten kön­
nen auch in den Wintermonaten in größerer Zahl in den 
Fallen gefangen werden: O. tibialis, T. velatus, L. xyla- 
riae, O. quadricomuta. Früh aktive Arten mit einem 
Fangmaximum im April/Mai sind C. dentatus, C. areola- 
tus, L  coracinus und H. gibba. Eine relativ hohe Lauf­
aktivität im Herbst kann man bei T. velatus, C. cuspida- 
tus und O. calcarata beobachten.

6.3.2 Oribatiden in Laubsammlern
Durch den herbstlichen Laubfall und durch den Einfluß 
von Wind und Sturm während des ganzen Jahres gelan­
gen arboricole Tiere mit Blättern, Früchten, Zweigen, 
Ästen und Rindenstücken auf den Waldboden. Ob sie 
von hier aus loswandern, um wieder einen Baum zu er­
reichen, ist nicht bekannt. Es ist jedoch möglich, daß eine 
Veränderung oder Verschlechterung der Habitatbedin­
gungen bei manchen Oribatidenarten eine Laufaktivität 
und damit die Suche nach einem günstigeren Aufent­
haltsort auslöst. Bei D. plantivaga wurde durch erhöhte 
Luft- und Substratfeuchtigkeit im Zuchtgefäß oft eine leb­
hafte Aktivität der Tiere ausgelöst, die zuvor noch inaktiv 
in den Flechten saßen. Diese Bewegungsaktivität ist zu­
mindest die Voraussetzung für einen Ortswechsel.
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Um zu erfahren, welche Arten im Herbst mit dem Fallaub 
zu Boden gelangen, wurde der Inhalt von 10 Laub­
sammlern untersucht. An drei wöchentlichen Pro­
beterminen Im Oktober und November 1987 wurde die 
aufgefangene Feinstreu entnommen und das Tier­
material auf der Berlese-Apparatur extrahiert. Die Fein­
streu je Laubsammler hatte in diesem Zeitraum ein 
durchschnittliches Trockengewicht von 42,4 g ± 9,5 g. 
Von den 17 Oribatidenarten, die dabei erfaßt wurden 
(Tab. 23), sind nur H. rufulus, C. areolatus und P. 
punctata nicht von Rinden- und Laubproben bekannt. 
Sie sind vermutlich entweder am Gestell des Laub­
sammlers hochgeklettert oder zusammen mit Laubstreu 
vom Boden durch den Wind eingetragen worden.
Für ein Gesamtmaterial an Feinstreu von 1272 g Trok- 
kengewicht ist die Zahl der extrahierten Oribatiden mit 
147 Tieren nicht groß. Es wurde aber schon beim Ver­
gleich von Berlese-Extraktion und Bürst-Methode ge­
zeigt, daß die Berlese-Extraktion keine adäquate Me­
thode zur Erfassung der Rindenfauna darstellt. Wie in 
dem Methodenvergleich, sind auch hier die drei Arten 
L  humerata, T. velatus und S. ascendens zusammen 
mit C. labyrinthicus am zahlreichsten vertreten. Mit den 
großen Ästen, die im Buchenwald häufig abbrechen und 
zu Boden fallen, gelangt mit Sicherheit eine große Zahl 
von baumbewohnenden Tieren auf den Waldboden.

6.3.3 Laufgeschwindigkeit
Nimmt man bei Oribatiden eine Ausbreitung durch akti­
ve Fortbewegung an, so setzt die Besiedlung der ver­
schiedenen Habitate in einem Buchenwald, von 
Moospolstern am Waldboden bis zum Buchenlaub in 
der Baumkrone, angesichts der geringen Körpergröße 
der Tiere ein beträchtliches Laufvermögen voraus. 
Schon 1855 hat N icolet die Geschwindigkeit einiger 
Oribatidenarten aufgezeichnet. Von drei weiteren Oriba­
tidenarten haben W oodring  & C ook (1962) die Laufge­
schwindigkeiten gemessen.
Die Laufgeschwindigkeit verschiedener Oribatidenarten 
aus dem Untersuchungsgebiet wurde in einem Labor­
versuch ermittelt (vgl. Kap. 3.4.). Die Ergebnisse aus 
diesem Versuch sind in Tabelle 24 aufgeführt.

Tabelle 22. Liste der Oribatidenarten mit Individuenzahlen, die 
in 10 Barberfallen zwischen Februar 1982 und Juli 1986 und in 
Baumeklektoren (1,5 -  2 m Höhe) zwischen Juni 1984 und Ok­
tober 1985 gefangen wurden.

Barberfallen Baumeklektoren
Individuen Individuen

Tectocepheus velatus 99 1 104
Carabodes labyrinthicus 494 631
Chamobates pusillus 714 155
Oribatella quadricornuta 364 5
Galumna lanceata 281 5
Damaeus clavipes 285 1
Oribatella calcarata 68 116
Cepheus dentatus 163 1

Liacarus subterraneus 132 1
Phthiracarus piger 118 2
Eupelops plicatus 100 1
Phthiracarus stramineus 71 1
Autogneta longilamellata 20* 45
Scheloribates ascendens 8 56
Dometorina plantivaga 5* 33
Neoribates aurantiacus 6 25
Liebstadia humerata 2 25
Cymbaeremaeus cymba 13 13
Liacarus (Dorycranosus) sp. 4* 21
Eporibatula rauschenensis 3* 15
Ommatocepheus ocellatus 8* 2
Suctobelba trígona 5 1
Zygoribatuta exilis 2* 4
Oppiella nova 2 4
Suctobelba acutidens 2 1
Oppiella subpectinata 2 1
Oppiella splendens 2* 1
Suctobelba perforata 1 1
Paraleius leontonycha 1* 1
Oribatula tibialis 650
Chamobates cuspidatus 424
Hermannia gibba 104
Carabodes coriaceus 87
Liacarus coracinus 70
Carabodes forsslundi 61
Carabodes areolatus 61
Liacarus xylariae 40
Chamobates borealis 13*
Edwardzetes edwardsi 11*
Amerus polonicus 10
Euphthiracarus cribrarius 9*
Carabodes femoralis 9
Nothrus silvestris 8
Steganacarus herculeanus 7
Scheloribates quintus 6
Phthiracarus crinitus 5
Oppiella ornata 4
Ceratoppia sexpilosa 4*
Phthiracarus anonymus 3
Eupelops torulosus 3
Achipteria coleoptrata 3
Rhysotritia duplicata 2
Suctobelba subcornigera 2
Ophidiotrichus connexus 2
Minunthozetes pseudofusiger 1
Melanozetes mollicomus 1*
Chamobates birulai 1*
Allosuctobelba grandis 1
Suctobelba subtrigona 1
Oppia 1aniseta 1*
Oppiella obsoleta 1
Steganacarus magnus 1*
Micreremus brevipes * 8
Camisia hórrida 1
Banksinoma lanceolata 1
Ouadroppia quadricarinata 1
Acrogalumna longipluma 1

Summe 4 581 2 284
Anzahl der Arten 62 34

* = diese Arten wurden nicht in den Quadratproben der Boden­
streu gefunden.
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Oribatula tibialis Carabodes coriaceus

Damaeus clavipes Carabodes forsslundi

Cepheus dentatus Carabotes aerolatus

Chamobates pusillus

Chamobates cuspidatus

Oribatella sp.

Tectocepheus velatus Liacarus coracinus

Phthiracarus piger Liacarus subterraneus

Galumna lanceata

Eupelops plicatus

Phthiracaus stramineus Liacarus xylariae Oribatiden insgesamt

Abbildung 13. Relative Häufigkeit der Oribatiden und Anzahl der Arten in Barberfallen Im Jahresverlauf. Die beiden Oribatella-Arten 
wurden in der Abbildung zusammengefaßt (vgl. S. 121).
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Mit ihrer beachtlichen Körpergröße und den langen Bei­
nen legt D. clavipes bei einer Geschwindigkeit von 
6,6 cm/min von den untersuchten Arten die größte Di­
stanz pro Zeiteinheit zurück. Berücksichtigt man jedoch 
die unterschiedliche Körpergröße der Arten und be­
trachtet die relative Geschwindigkeit, dann laufen G. 
nervosa und S. pallidulus schneller als D. clavipes. Auch 
die kleinste der gemessenen Arten, O. ornata, bringt es 
mit 5cm/min/L auf eine hohe relative Geschwindigkeit. 
Neben D. clavipes zeigen die Arten aus den Ver­
wandtschaftsgruppen der Pterogasterinae und der 
Oppioidea eine hohe relative Laufgeschwindigkeit 
(>3 cm/min/L), die übrigen Arten aus entwicklungsge­
schichtlich älteren Verwandtschaftsgruppen sind alle 
recht langsam.
Die vorliegenden Ergebnisse können nur einen Einblick 
in das Laufvermögen der Arten geben, da die individu­
elle Geschwindigkeit von Temperatur, Lichtverhält­
nissen, Luftfeuchtigkeit und anderen Umweltfaktoren 
beeinflußt wird. Dennoch stimmen die Ergebnisse für 
die Laufgeschwindigkeit bei D. clavipes, H. gibba und 
den Scheloribates-Arten sehr gut mit den von M ichael 
und W oodring & C ook angegebenen Werten überein.

6.4. Ergebnisse aus der Lebendhaltung
6.4.1 Fraßbeobachtungen und Darminhalte
Während der Art-, Stadiums- und Geschlechtsbestim­
mung bei aufgehellten Tieren ließ sich unter dem Mikro­
skop auch der Darminhalt einzelner Individuen untersu­
chen. Einige Nahrungspartikel wurden nach den Zeich­
nungen von Schuster (1956) identifiziert. Wenn mög­
lich wird das Funddatum der Tiere angegeben:

Tabelle 23. Liste der Oribatidenarten mit Individuenzahlen, die 
an drei Terminen im Herbst 1987 (26.10., 11.11. und 
16.11.1987) aus der in Laubsammlern aufgefangenen Fein­
streu extrahiert wurden. Die Arten sind nach abnehmender 
Individuenzahl sortiert.

Adult
Individuen

Juvenil

Liebstadia humerata 39 9
Carabodes labyrinthicus 26 8
Tectocepheus velatus 17
Scheloribates ascendens 14 1
Cymbaeremaeus cymba 7 5
Suctobelba acutidens 4
Micreremus brevipes 2 1
Brachychthonildae spp. 2
Suctobelba subcornigera 2
Oppiella sigma 2
Dometorina plantivaga 2
Autogneta longilam ellata 1
Quadroppia paolii 1
Chamobates pusillus 1
Hypochthonius rufulus 1
Carabodes areolatus 1
Parachipteria punctata 1

Summe 123 24

C. labyrinthicus (regelmäßige Beobachtung): Pj[2^v 
phen y
C. cymba (Probe vom Mai 1989): Pollen
O. tibialis: Beine einer Milbe mit Krallen und vielen 
Borsten (keine Oribatide).
D. plantivaga (Probe vom August 1988): Bruchstücke 
einer Milbe, vermutlich eine Oribatide. Krallen, Bor­
sten und Borstenansatzstellen sind zu erkennen.
L. humerata (Probe vom Oktober 1987): mehrzellige 
Pilzsporen, Stücke und Endkeulen von Pilzhyphen 
Flechten- oder Algenzellen.
E. edwardsi: Gewebereste eines Moosblättchens 
G. lanceata (Probe vom August 1988): Beine einer 
Milbe
Galumna-Larve (aus Baumhöhle, Probe vom Sep­
tember 1989): Ligninhaltige Bruchstücke.

Während der regelmäßigen Kontrolle der Zuchtgefäße 
konnten immer wieder einzelne Tiere beim Fressen be­
obachtet werden. Diese Beobachtungen sind in Tabelle 
25 zusammengefaßt. Durch die Zugabe von frischem 
Futtermaterial aus dem Freiland war das Nah­
rungssubstrat recht vielseitig und umfaßte häufig auch 
Collembolen und Enchyträen, die mit dem Substrat in 
die Zuchtgefäße gelangten.
Die Ernährungsweise der Adulti einiger Arten aus dem 
Stadtwald Ettlingen wurde bereits von M ittmann (1980) 
in Futterwahlversuchen untersucht. Folgende Beob­
achtungen (Tab. 25) stimmen mit seinen Ergebnissen 
überein: D. clavipes, T. velatus und die Arten aus der 
Gattung Oppiellasind Mikrophytenfresser, wobei D. cla­
vipes gerne auch den Schimmelpilz in den Zuchtgefäß­
en abweidet und so das Pilzwachstum unter Kontrolle 
hält. C. areolatus und C. labyrinthicus wurden beim 
Fressen an Streupartikeln beobachtet. In den Kotballen 
im Darm von C. labyrinthicus findet man fast nur Pilzhy­
phen; die Tiere nehmen vermutlich nur stark verpilztes 
Material als Futter an.
Das Beweiden von Schimmelpilzen durch Arten aus der 
Verwandtschaftsgruppe der Belbidae/Damaeidae hat 
wahrscheinlich eine Bedeutung für andere am Ab­
bauprozeß beteiligte Pilze, die durch Reduzierung der 
Schimmelpilze bessere Wachstumsbedingungen ha­
ben (Luxton 1972).
Auch die übrigen Laborbeobachtungen in Tabelle 25 
und die bei ein paar Arten untersuchten Darminhalte ge­
ben interessante Hinweise zur Ernährung. Algen wer­
den in den Zuchtgefäßen von verschiedenen Arten als 
Futter angenommen. Die arboricolen Oribatidenarten C. 
cymba, D. plantivaga und L  humerata sind mikrophy- 
tophag. Sowohl die Nahrung in den Zuchttöpfen als 
auch der Darminhalt von Tieren aus dem Freiland setzt 
sich bei diesen drei Arten aus mikrophytischen Bestand­
teilen zusammen: Pilzhyphen, Pilzsporen, Flechten, Al­
gen und Pollen. C. femoralis, der im Buchenwald auf 
Pilzen zu finden ist (Tab. 12), wurde beim Fressen an 
Pilzfruchtkörpern beobachtet. Die beiden Arten M. mol- 
licomus und E. edwardsi, die vor allem in Moospolstern 
Vorkommen (Tab. 10), fraßen an Moosblättern; Gewe­
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be res te  von Moos wurden auch im uarm von t .  edward- 
5/gefunden.
Nicht selten kann man Individuen unterschiedlicher Ar- 
(en beim Fressen von tierischem Material sehen; vor al- 
iern Werden Aas und Kot, in manchen Fällen aber auch 
lebende Collembolen, Nematoden und kleine Enchyträ- 
en gefressen. Beiden Darminhaltsuntersuchungen wur­
den in einzelnen Fällen tierische Reste in Form von Bei- 
nen, Krallen und Borsten von Mikroarthropoden (ver- 
pnutl. Milben) gefunden.

6.4.2 Entwicklungsdauer
Die tägliche Kontrolle von mehr als 30 Zuchtgefäßen 
nimmt viel Zeit in Anspruch. Die Menge an verwertbaren 
Ergebnissen aus den Zuchtversuchen ist gemessen am 
Arbeitsaufwand sehr gering. Bei den meisten Arten, vor 
allem den arboricolen Arten D. plantivaga und C. cymba, 
erwies sich eine Einzelhaltung als aussichtslos. Sowohl 
adulte als auch juvenile Tiere starben bald nach der Iso­
lierung durch Eintrocknen oder Verpilzen, obwohl sie in 
Sammelzuchtgefäßen monatelang überlebten. Oft 
konnte in Einzelhaltung wenigstens eine Häutung voll­
zogen werden, aber die neugeschlüpften Juvenilen 
schienen besonders geringe Überlebenschancen zu 
haben. Im Falle von D. plantivaga konnte im Sam­
melgefäß sogar die Eiablage und das Schlüpfen von 
Larven und Protonymphen beobachtet werden (vgl. 
Kap. 6.2.2), dann starben die Tiere nach und nach. 
Daten zur Entwicklungsdauer konnten von folgenden 
vier Arten ermittelt werden: Damaeus clavipes, Carabo- 
des labyrinthicus, Oribatella quadricornuta und Schel- 
oribates pallidulus (Tab. 26 und 27). Bei den drei letzt­
genannten Arten wurde wenn möglich auch die Dauer 
der Häutungsstarre registriert.

D. clavipes ist ein dankbares Zuchtobjekt. Weder Adulte 
noch Juvenile werden von den ungünstigen Laborbedin­
gungen stark beeinträchtigt, Algen auf Rindenstücken 
werden als Futter gerne angenommen und die Verpil- 
zungsgefahr ist gering, da aufkommende Schimmelpil­
ze von den Tieren abgeweidet werden (Tab. 25). Zwar 
sterben auch von dieser Art viele Larven während der 
Einzelhaltung, dennoch ist der Zuchterfolg im Vergleich 
zu anderen Arten recht hoch. Aus 50 Damaeus-Eiern 
schlüpften 27 Larven, von denen 16 im Laufe der fol­
genden drei Wochen starben. Die übrigen 11 Tiere 
entwickelten sich bis zum Adultus weiter. Die Entwick­
lungszeiten von D. clavipes wurden bereits von ver­
schiedenen Autoren ermittelt. Die Ergebnisse sind bei 
Luxton (1981a) aufgelistet. Die durchschnittliche Dauer 
der Stadien, die im vorliegenden Fall gemessen wurde, 
liegen unter den von Luxton (1981a) erfaßten Werten, 
der ebenfalls bei 15°C untersuchte und etwas über den 
Werten von Lebrun (1974) bei 20,5°C. Beide Autoren 
geben auch die Dauer des Eistadiums (40 resp. ca. 7 
Tage) an und erhalten so eine Gesamtdauer vom Ei bis 
zum Adultus von 182 Tagen bei 15°C bzw. 77 Tagen bei 
20,5°C. Im vorliegenden Fall lag die durchschnittliche 
Gesamtentwicklungsdauer bei 15°C ohne Eistadium bei 
84 Tagen.
Von den übrigen drei Arten liegen nur wenige verstreute 
Daten vor, da keines der isolierten Tiere eine gesamte 
Entwicklung vom Ei bis zum Adultus überlebte.
C. labyrinthicus wies die längsten Entwicklungszeiten 
der untersuchten Arten auf. Ein Tier verbrachte 44 Tage 
als Deutonymphe und bei drei Tieren dauerte das 
Tritonymphenstadium zwischen 66 und 116 Tagen. Un­
gefähr 20 % der Dauer eines Stadiums wurde im Durch­
schnitt für die Häutungsstarre beansprucht (Tab. 28).

Tabelle 24. Laufgeschwindigkeit verschiedener Oribatiden, 
gemessen bei Zimmertemperatur.

Körper- durchschnittl. höchste relative Ind. Zahl der Geschwindigkeit
länge Geschwindigkeit Geschwindigkeit Messung. bei anderen
#m cm/min # cm/min cm/min/L cm/min Autoren

Damaeus clavipes 930 5,4 1,6 6,6 5,8 1 5 5,7 (NlCOLET 1855)
Pergalumna nervosa 535 3,6 0,1 3,7 6,7 1 5
Oribatella quadricornuta 530 3,2 0,4 3,8 6,0 .1 5
Scheloribates pallidulus 405 2,5 0,2 2,8 6,2 1 10 2,4 S. laevigatus
Schelohbates ascendens 500 2,5 0,3 3,0 5,0 2 10 (WOODRING

& Co o k  1962)
Dometorina plantivaga 440 2,0 0,3 2,7 4,5 2 8
Liacarus coracinus 750 1,8 0,3 2,1 2,4 1 5
Achipteria coleoptrata 580 1,8 0,2 2,1 3,1 1 5
Oppiella ornata 280 1,4 0,1 1,5 5,0 1 5
Autogneta longilamellata 340 1,4 0,1 1,5 4,1 1 5
Hermannia gibba 900 1,2 0,2 1,5 1,3 2 10 1,3 (NlCOLET 1855)
Carabodes labyrinthicus 530 1,1 0,4 1,8 2,1 4 25
Cymbaeremaeus cymba, normal 790 0,7 0,3 1,2 0,9 6 23

"aufgeregt" 1,7 0,2 1,9 2,2 2 9
Carabodes coriaceus 640 0,4 0,1 0,6 0,6 1 5
Tectocepheus velatus 320 0,4 0,1 0,4 1,3 1 5
Ommatocepheus ocellatus 600 0,2 0,1 0,2 0,3 3 11
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Die Entwicklungszeiten von O. quadricornuta bewegen 
sich in der gleichen Größenordnung wie bei D. clavipes. 
Sie weisen bei einzelnen Individuen große Unterschiede 
auf. Eine Deutonymphe lebte sogar 85 Tage; sie veren­
dete dann jedoch und wurde nicht in die Tabelle aufge­
nommen. Die Häutungsstarre nimmt durchschnittlich 
29-40 % der Dauer eines Stadiums in Anspruch.
Die kürzesten Entwicklungszeiten hatte S. pallidulus. 
Jedes Nymphenstadium dauerte nur zwischen andert­
halb und vier Wochen, wovon die Tiere durchschnittlich 
29-47 % in Starre verbrachten.

7. Diskussion

7.1. Die Charakterisierung der Lebensgemein­
schaften

Im Stadtwald Ettlingen im Nord-Schwarzwald wurden 
nach langjährigen Untersuchungen bis heute 115-120 
Oribatidenarten erfaßt (B eck & W oas 1991). Die 
Ungenauigkeit in dieser Angabe kommt daher, daß die 
Familie Brachychthoniidae und die Gattung Suctobelba 
noch nicht vollständig kritisch taxonomisch bearbeitet 
sind (B eck & W oas in Vorb.). In der vorliegenden Arbeit

werden vom gesamten Aneninventar 119 Arten aufge­
führt. Eine vergleichbare Untersuchung, die alle wichti­
gen Habitate innerhalb eines Waldes berücksichtigt 
wurde von Lebrun (1971) in einem Eichenwald in Bel­
gien durchgeführt, wo er bereits in den Bodenproben 89 
Arten zählt.
Sieben Arten sind im Stadtwald Ettlingen in allen un­
tersuchten Substraten mehr oder weniger zahlreich zu 
finden. Zwanzig weitere Arten fehlten nur in einem oder 
zwei der zehn untersuchten Habitate, meist in Totholz 
am Baum. Folgende Arten sind demnach für das Unter­
suchungsgebiet Moder-Buchenwald besonders charak­
teristisch:
in allen Habitaten gefunden:

Phthiracarus piger 
Phthiracarus stramineus 
Tectocepheus velatus 
Carabodes labyrinthicus 
Suctobelba acutidens 
Suctobelba trigona 
Chamobates pusillus

in einem oder zwei der Habitate nicht gefunden: 
Liochthonius brevis 
Hermannia gibba

Tabelle 25. Direkte Fraßbeobachtungen.

Futtersorten:
1. Schimmelpilz 2. Pilzfruchtkörper 3. Flechte (L. conizaeoides) 4. Algen (Protococcus-Typ)
5. Moosblätter 6. Streu, F-Schicht 7. Holz, zersetztes Rindenholz 8. Kot Im Zuchtgefäß
9. Tiere und Aas

1 2 3 4 5 6 7 8 9

N. elegantula juv. 
D. clavipes ad. X X X

X
X Collembole

juv. X X X Collembole
L. coracinus 
L. subterraneus

X X
X X Leiche von N. s/Vvesfr/sjuv.

C. areolatus 
C. femoralis X

X

C. labyrinthicus ad. X X
juv. X

T. velatus X
B. lanceolata X
O. nova X
O. ornata X X Oribatiden-Ei
0 . subpectinata 
C. cymba ad. und juv. X

X Collembole

D. plantivaga ad. X X
juv. X

S. pallidulus X X Tyrophagus 
Ovipositor von 
A.coleoptrata- Leiche

M. mollicomus X
E. edwardsi X
T. trimaculatus X X X X
Chamobates sp. 
Oribatella sp. X

X Enchyträe

A. coleoptrata 
Galumna sp. ad.

X X
X Enchyträe

juv. X Collembole (in 5 Min. gefressen)
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Damaeus clavipes 
Cultroribula bicultrata 
Liacarus coracinus 
Carabodes coriaceus 
Banksinoma lanceolata 
Suctobelba subcornigera 
Suctobelba subtrigona 
Oppiella nova 
Oppiella ornata 
Oppiella subpectinata 
Quadroppia paolii 
Oribatula tibialis 
Liebstadia humerata 
Chamobates cuspidatus 
Minunthozetes pseudofusiger

Eupelops plicat us 
Oribatella calcarata 
Oribatella quadricomuta

Die vier Arten T. veiatus, O. nova, O. ornata und O. ti­
bialis findet man außer in Wäldern auch in vielen ande­
ren Biotopen, die übrigen Arten kommen in Deutschland 
vorzugsweise in Waldbiotopen vor (W eigmann & K ratz 
1981).
Faunistische und ökologische Untersuchungen der Ori- 
batidenfauna von Wäldern in Deutschland und in ande­
ren Ländern Mitteleuropas konzentrieren sich meist nur 
auf eines oder wenige der Habitate Bodenstreu, Moos­
polster, Totholz und Baumstämme. Der faunistische 
Vergleich dieser Arbeit mit den Arbeiten anderer Auto­
ren ist daher erst auf der Ebene der Habitate möglich.

Tabelle 26. Dauer der Entwicklungsstadien von Damaeus 
clavipes in Tagen (Im Dauerdunkel im Klimaschrank bei 15"C).

Zahl der beobachteten Ind. Larve Protonymphe Deutonymphe Tritonymphe Larve - Adult

Weibchen, 7 Ind. 18 22 18 33 90
(16-21) (13-34) (16-25) (24-49) (76-102)

Männchen 4 Ind. 15 19 16 22 72
(14-18) (13-27) (12-18) (22-23) (66-78)

Gesamt 11 Ind. 17 21 17 29 84
(14-21) (13-34) (12-25) (22-49) (66-102)

() = Spanne zwischen der kürzesten und der längsten Dauer

Tabelle 27. Dauer der Entwicklungsstadien von drei Arten in 
Tagen (im Dauerdunkel im Klimaschrank bei 15°C).

Larve Protonymphe Deutonymphe Tritonymphe
HS Gesamt HS Gesamt HS Gesamt HS

Carabodes labyrinthicus 11 44 9 89 15
1 Ind. 1 Ind. (9-10) (66-116) (3-27)

5 Ind. 3 Ind. 4 Ind.
Oribatella quadricomuta 5 15 6 21 6 27 9

(4-5) (10-26) (5-7) (12-36) (5-6) (13-37) (8-9)
5 Ind. 6 Ind. 6 Ind. 4 Ind. 4 Ind. 3 Ind. 3 Ind.

Scheloribates pallidulus 7 14 6 14 4 19 9
1 Ind. (13-15) (5-7) (11-20) (3-6) (13-28) (6-10)

2 Ind. 3 Ind. 3 Ind. 6 Ind. 6 Ind. 6 Ind.

HS = Dauer der Häutungsstarre, ( )  = Spanne zwischen der kürzesten und der längsten Dauer, Ind. = Zahl der beobachteten Indi­
viduen.

Tabelle 28. Prozentualer Anteil der Häutungsstarre an der 
Gesamtdauer eines Stadiums.

Carabodes labyrinthicus

Protonymphe Deutonymphe

2 0 %

Oribatella quadricomuta 

Scheloriba tes pallidulus

40%
(1 9 -6 0 % )

43%
(33 -  46 %)

29%
(17-42% )

29%
(23 -  45 %)

() = Spanne zwischen kleinstem und größtem gemessenen Wert.

Tritonymphe

17%
(5 -  20 %) 

33%
(24 -  62 %) 

47%
(36 -  60 %)
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Oribatiden in der Bodenstreu
Betrachtet man die beiden Habitate der Bodenstreu -  
am Stammfuß und in der Fläche zwischen den Buchen 
-  zusammen, so berherbergt der Stadtwald Ettlingen 
100 Oribatidenarten im Streuprofil und stellt sich damit 
im Vergleich mit anderen Untersuchungen in Wäldern 
gemäßigter Breiten als artenreichstes Untersuchungs­
gebiet dar (Tab. 29). Bei allen in dieser Tabelle aufge­
führten Projekten wurde mindestens ein Jahr lang eine 
monatliche Probennahme durchgeführt, so daß die 
Artenzahlen in dieser Hinsicht vergleichbar sind. Es ist 
jedoch anzunehmen, daß aufgrund der speziellen Fra­
gestellungen der einzelnen Arbeiten, die Proben in den 
meisten Fällen in der freien Fläche zwischen den Bäu­
men genommen wurden. Im Stadtwald Ettlingen wurden 
in der Streu am Stammfuß der Buchen 18 Arten gefun­
den, die in den anderen Streuproben fehlten, darunter 
die in diesem Habitat dominante Art C. borealis. Die mei­
sten dieser 18 Arten stammen jedoch aus benachbarten 
Moospolstern und Rindenflechten und müssen hier als 
Begleitarten oder Zufällige eingestuft werden. 
Anderson (1978) fand bei der Untersuchung der Mikro­
struktur der Streu in einem Kastanienwald in Süd-Eng­
land eine positive Korrelation zwischen Artendiversität 
und Mikrohabitatdiversität. Demnach läßt sich die hohe 
Artenzahl in der Fermentationsschicht nicht nur durch 
das ausgeglichene Mikroklima und das weit gefächerte 
Nahrungsangebot erklären, sondern vor allem auch 
durch die hohe strukturelle Komplexität, die es einer 
Vielzahl von Arten erlaubt, im gleichen Lebensraum zu 
koexistieren.
Der Waldboden steht mit allen untersuchten Habitaten, 
außer dem Totholz auf den Buchen, in direkter räumli­
cher Verbindung. Auf der Suche nach geeigneter Nah­
rung und Fortpflanzungsplätzen, im Zuge klimatisch 
bedingter Wanderungen oder durch kleinräumige Kata­
strophen, wie das Abbrechen von Ästen oder das Um­
stürzen eines Baumes, gelangen vermutlich alle in der 
Untersuchungsfläche ansässigen Oribatidenarten gele­
gentlich in die Bodenstreu.
Die Bodentiergemeinschaften bestehen nach Anderson 
(1977) aus drei Komponenten: einer artenarmen Grup­
pe kosmopolitischer oder eurytoper Arten, die in der 
Streu quantitativ dominant werden können, einer arten­
reichen Gruppe biologisch angepaßter Arten und den 
flüchtigen oder zufälligen Arten. Betrachtet man darauf­
hin die Oribatidenfauna des Buchenwaldes Stadtwald 
Ettlingen, dann gehören zur ersten Gruppe die domi­
nanten bis eudominanten Arten T. velatus, O. ornata, O. 
nova, O. tibialis und S. subcornigera. Sie werden vor 
allem in Deutschland (Knülle 1957, Moritz 1963, 
Strenzke 1952, Weigmann 1991), aber auch in der Un­
tersuchung von Lebrun (1971) in Belgien als Generali­
sten eingestuft.
Die mittlere Artengruppe enthält Arten, die an die mikro­
morphologischen und biochemischen Habitatbedingun­
gen am stärksten angepaßt sind und in anderen Habi­
taten oder Biotopen gar nicht oder nur in geringer Zahl

gefunden werden. Diese Gruppe von Charakterarten 
der Bodenstreu im Stadtwald Ettlingen besteht aus etwa 
30 Arten, die auch nach der Einschätzung von Weig 
mann & Kratz (1981) ihr Hauptvorkommen in boden­
sauren Laub- und Nadelwäldern haben: 

Brachychthonius impressus 
Brachychochthonius honestus 
Brachychochthonius zelawaiensis 
Liochthonius brevis 
Liochthonius leptaleus 
Liochthonius Simplex 
Steganacarus herculeanus 
Rhysotritia duplicata 
Nothrus silvestris 
Hermannia gibba 
Damaeobelba minutissima 
Cepheus dentatus 
Amerus polonicus 
Cultroribula bicultrata 
Liacarus subterraneus 
Liacarus xylariae 
Carabodes coriaceus 
Suctobelba falcata 
Suctobelba hamata 
Suctobelba similis 
Oppiella falcata 
Oppiella sigma 
Conchogneta dalecarlica 
Chamobates cuspidatus 
Galumna lanceolata 
Eupelops torulosus 
Eupelops plicatus 
Ophidiotrichus connexus 
Oribatella quadricornuta

Die Vertikalverteilung der Arten in den Schichten der Bo­
denstreu wird durch einen ganzen Faktorenkomplex re­
guliert. Dazu gehören Nahrungsgewohnheiten, Größe 
der Individuen und mikroklimatische Bedingungen. Die 
Reaktion jeder Art auf diese Faktoren ist unterschied­
lich, was Interpretationen und Verallgemeinerungen er­
schwert (Pande & Berthet 1975). Trotz dieser Schwie­
rigkeiten stimmt das Muster der Vertikalverteilung im 
Stadtwald Ettlingen mit den Befunden anderer Autoren 
gut überein, d.h. sie finden die gleichen Arten in den glei­
chen Streuschichten (Anderson 1971, Lebrun 1971, 
Luxton 1981b, Pande & Berthet 1975, Usher 1975). 
Die großen, laufaktiven und die meist stark gepanzerten 
oder trockenresistenten Arten der Gattungen Carabo­
des, Liacarus, Galumna, Eupelops, Oribatella und 
Achipteria haben ihren Schwerpunkt in der L- und obe­
ren F-Schicht, während die Fauna der H-Schicht zum 
einen von sehr kleinen Arten der Familien Bra- 
chychthoniidae und Oppildae und zum anderen von 
Nahrungsspezialisten wie der wurzelfressenden R. du­
plicata geprägt wird.
Typisch für die saisonale Verteilung der Gesamtpopula­
tion der edaphischen Oribatiden sind jeweils ein Maxi­
mum der Siedlungsdichte der Adulti zwischen März und
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iVlai und eines im November/Dezember. Die Minima lie­
gen meist im Spätsommer und im Januar (Luxton 1982, 
Schaefer & S chauermann 1990, W oas et al. 1989). Die­
ses Muster der Populationsdynamik läßt sich mit den 
höheren Niederschlägen im Frühjahr und Herbst erklä­
ren, die bei vielen Arten ein Ansteigen der Schlüpfrate 
zur Folge haben, und der erhöhten Mortalitätsrate in den 
trocken-heißen Sommermonaten und in der kältesten 
Zeit des Winters. Denkbar wäre auch, daß die Tiere eine 
Diapause zur Überdauerung ungünstiger Klimabedin­
gungen einlegen. Die klimatischen Faktoren wirken 
aber nicht auf alle Arten in derselben Weise und die sai­
sonalen Maxima werden oft nur von Massenentwicklun­
gen weniger Arten verursacht. Im Stadtwald Ettlingen 
sind dies vor allem die Brachychthoniidae und einzelne 
Arten der Oppiidae (W oas et al. 1989); bei Usher (1975) 
¡n Schottland war T. velatus für die Maxima der Popula­
tionsdichte verantwortlich.
Im Vergleich zur übrigen Bodenstreu ist die Streu am 
Stammfuß der Buchen meist etwas saurer und feuchter 
(Losse 1986). Dies bewirkt, zusammen mit der größeren 
Strukturvielfalt dieses Lebensraums, eine andere 
Zusammensetzung und Dominanzstruktur der Ori- 
batidengemeinschaft. Eine zusätzliche Erweiterung des 
Artenspektrums ergibt sich dadurch, daß an der 
Stammbasis so unterschiedliche Habitate wie Boden­
streu, Moospolster und Baumrinde aneinandergrenzen. 
Schenker  (1984) untersuchte die Oribatidengemein- 
schaft in einem Buchen-Eichen-Mischwald in der 
Schweiz in verschiedenen Abständen zur Basis der 
Bäume. Er beobachtete im Winter einen signifikanten 
Anstieg der Individuendichte nahe der Bäume und ver­
mutet eine saisonale Wanderung einiger Arten zu den 
Bäumen hin.

Oribatiden in Moospolstern
Durch Vergleich der Literaturangaben zur Oribatiden- 
fauna von Moosen läßt sich eine typische Moosfauna 
aus Wäldern von der Moosfauna der offenen Land­
schaft, der Felsen und der Mauern abgrenzen (Tab. 30). 
Die Artengruppe, die die Synusie der Waldmoose cha­
rakterisiert, setzt sich demnach aus den sechs Arten Z

exilis, M. pseudofusiger, T. velatus, C. labyrinthicus, M. 
mollicomus und P. punctata zusammen. Dazu kommen 
dann je nach Standort unterschiedliche Arten aus der 
Familie Brachychthoniidae und den Gattungen Chamo- 
bates, Suctobelba und Oppiella. Von den häufigsten Ar­
ten kommen Z. exilis und T. velatus unabhängig vom 
Standort in allen genannten Untersuchungen vor (siehe 
auch W eigmann & Kratz 1987). M. mollicomus, M. pseu­
dofusiger und C. labyrinthicus dagegen treten fast aus­
schließlich in Waldmoosen auf. Davon werden die bei­
den ersten Arten von Pschorn-W alcher  & G unhold 
(1957) als Differentialarten der xerophil-hemiedaphi- 
schen Synusie der geschlossenen Landschaft bezeich­
net, C. labyrinthicus wird als Begleitart der Waldstand­
orte eingestuft.
Die Artenzusammensetzung der Oribatidengemein- 
schaften in Moospolstern auf den beiden Substraten 
Holz und Stein stimmt im Untersuchungsgebiet zu 74 % 
überein. Wesentliche Unterschiede ergeben sich vor al­
lem in den Dominanzpositionen der charakteristischen 
Arten. So steht Z. exilis in den Baummoosen an zweiter 
Stelle hinter der Massenart M. pseudofusiger, in den 
Moosen auf Steinen ist sie dagegen nur ganz selten zu 
finden. Lebrun (1971) unterschied bei seinen faunisti- 
schen Untersuchungen zwischen epiphytischen und 
edaphischen Moospolstern und kam zu recht ähnlichen 
Ergebnissen. Die Artenübereinstimmung der beiden 
Habitate beträgt bei ihm ebenfalls über 70 %, die Arten­
zahl ist mit 42 bzw. 49 Arten fast so hoch wie in den 
Moosen im Stadtwald Ettlingen und Z. exilis zählt auch 
zu den häufigsten Arten in epiphytischen Moosen, wäh­
rend sie im edaphischen Habitat gar nicht vorkommt. P. 
punctata, die bei L ebrun ausschließlich die Moospolster 
besiedelt, wurde in der vorliegenden Untersuchung 
zwar nur subrezedent im Moos gefunden, sie fehlte aber 
ebenfalls in allen anderen Habitaten. Nach Strenzke 
(1952) ist P. punctata (bei Strenzke syn. Achipteria itá­
lica) eine Leitart der Baummoose. Sie tritt vorzugsweise 
in den Moosüberzügen auf totem, zerfallendem Holz 
auf, wo sie ähnliche Lebensbedingungen findet wie in 
ihrem eigentlichen Habitat, den rohhumusartigen Wald­
böden.

Tabelle 29. Artenzahlen und Abundanzen der Oribatiden In der Bodenstreu verschiedener Wälder gemäßigter Breiten. Aus den An­
gaben zur Individuenzahl pro m2 geht nicht immer deutlich hervor, ob die Gesamtpopulation gemeint ist oder ob nur die Adulttiere 
berücksichtigt sind.

Autor Region Waldtyp Humusform/pH Artenzahl Individuen/qm

vorliegende Arbeit S-Deutschland Buchenwald Moder/3,8-4,7 100 61 489 Adulti
Schäfer & Deutschland, Buchenwald Moder/3-4 72 101 810
Schauermann 1990 Göttingen

Moritz 1963 N-Deutschland Buchen-Eichen M oder/3,3-4,1 74
Kaneko 1985 Japan Buchen-Eichen Moder 95 52 000 Gesamt
Schenker 1984 Schweiz Buchen-Eichen Mull-Moder/4-5 65 26 035 (um Buche)
Luxton 1982 Dänemark Buchenwald M ull/6,1-6,9 66 34 512
Schäfer & Deutschland, Buchenwald Mull/4,3-6,8 61 25 900
Schauermann 1990 Göttingen

Lebrun 1971 Belgien Eichenwald Mull-Moder/5,3 89 72 400 Adulti
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Der höhere Anteil von organischem Material, einschließ­
lich verrottendem Holz, unter den Moospolstern am 
Stammfuß könnte auch eine Erklärung für die im Ver­
gleich zu den Moosen auf Steinen unterschiedliche 
Dominanzstruktur der Oribatidengemeinschaft sein. Im 
Bezug auf das Feuchteregime und die Moosflora lassen 
sich jedenfalls keine auffälligen Unterschiede der bei­
den Habitate erkennen. Allerdings kommt Z. exilis als 
Charakterart der Moos- und Flechtenüberzüge auf fe­
stem Substrat (Strenzke 1952) auch in exponierten, epi- 
lithischen Moosen, also auf Felsen und Mauern, domi­
nant vor, wo die Ansammlung organischen Materials 
vermutlich geringer ist (Bonnet et al. 1975, Joger 1988, 
Steiner 1990).
Die Z  exilis - Synusie erweist sich in Mitteleuropa als 
eine sehr konstante Artengemeinschaft, bei der lediglich 
die Häufigkeit der einzelnen Arten je nach Standort, 
Klimabedingungen und Konkurrenzbeziehungen vari­
iert.

Oribatiden in Totholz
Der Abbau von Totholz-Kompartimenten hat einen be­
trächtlichen Anteil an den Stoff- und Energieflüssen in 
Waldökosystemen. Im Stadtwald Ettlingen machen 
Zweige und Rindenstücke zusammen mit Knospen­
schuppen, Früchten und Fruchthüllen ungefähr 25 % 
des jährlichen Streueintrages aus, das entspricht einer 
durchschnittlichen Trockensubstanz von 130 g/m2 
(B eck & M ittmann 1982). Dieser Wert sagt nichts über 
die Menge an Totholz, die sich im Laufe der Jahre in der 
Streuschicht am Boden ansammelt. C hristensen (1977) 
gibt die durchschnittliche Gesamtmenge von Totholz in 
einem Eichenwald in Jütland, Dänemark mit 479 g/m2 
am Boden und 535 g/m2 an den Bäumen an. Während 
bei ihm der Totholzanteil auf Bäumen nur 4 % der ge­
samten oberirdischen Holzbiomasse ausmacht, ermit­

Tabelle 30. Vorkommen charakteristischer Oribatidenarten in 
Moospolstern nach Literaturangaben.

telte Elbourn (1970) einen durchschnittlichen Anteil von 
25-30 % Totholz an stehenden Bäumen in einem Ei­
chenwald in Südengland. Diese abweichenden Anga­
ben sind auf unterschiedlich intensive Waldpflegemaß­
nahmen zurückzuführen (Christensen 1977). 
Holzabbauende Pilze befallen das Holz und verändern 
seine chemische und physikalische Struktur. Durch ihre 
Aktivität wird das Holz weicher, seine Wasserauf­
nahmefähigkeit wird erhöht und das Holzmaterial wird 
in Substanzen umgebaut, die für andere Organismen 
leichter angreifbar und verwertbar sind. Dies schafft 
günstige Bedingungen für die Einwanderung xy- 
lophager Tiere, deren Fraßaktivität wiederum das 
Wachstum und die Ausbreitung von Pilzen und Bakte­
rien fördert (Fager 1968).
Die beiden Totholz-Kompartimente, am Waldboden und 
auf Bäumen, werden durch unterschiedliche Abbauge­
schwindigkeit und Faunenzusammensetzung cha­
rakterisiert. Totholz am Waldboden wird wesentlich 
schneller abgebaut als Totholz an lebenden Bäumen, 
da am Waldboden ein günstigeres Feuchteregime 
herrscht und die Pilzsukzession fördert. C hristensen 
(1977,1984) berechnete für den Abbau von Eichenholz 
am Waldboden eine Halbwertzeit von 20 Jahren.
Die Faunenzusammensetzung in Totholz hängt sowohl 
vom Abbaugrad des Holzes (C hristensen 1984, Ito 
1987, Lebrun 1971, S eastedt et al. 1989), als auch von 
der Frequenz der Arten in den angrenzenden Habitaten 
ab (Fager 1968), dabei können die Dominanzpositionen 
der Arten in jedem Holzstück ganz verschieden sein. El­
bourn (1970) zählt die Hauptunterschiede der Faunen 
in den beiden Totholz-Habitaten am Baum und am Bo­
den auf:
1) weniger Individuen auf Bäumen
2) weniger Arten auf Bäumen
3) ein paar andere Arten auf Bäumen

Autor Untersuchungsgebiet Zyg- Min. Tee. Car. Par. Mel.
exilis pseud. velat. laby. punct. molli.

In Wäldern:
diese Untersuchung S-Deutschland, Buchenwald X X X X X X
Str e n z k e 1952 N-Deutschland X X X X X X
pschorn-Walcher & Österreich, Waldbäume X X X X X X
Gunhold 1957 

Le b r u n 1971 Belgien, Eichenwald X X se X X X X
GJELSTRUP 1979 Dänemark, Buchenwald X X se X X X X

Offene Landschaft, Felsen, Mauern:
Pschorn-Walcher &
Gunhold 1957 Österreich, Parkbäume, Mauern X X X X

BONNET et al. 1975 S-Frankreich, Fels im Wald X X X wi
JOGER 1988 Deutschland, Stadtmauer X X
Steiner  1990 Schweiz, Mauern X X X sa

Zygoribatula exilis, M inunthozetes pseudofusiger, Tectocepheus velatus, Carabodes labyrinthicus, Parachipteria punctata, Melano- 
zetes mollicomus; ähnliche Arten: se = Minunthozetes semirufus, sa = Tectepheus sarekensis, wi = Parachipteria willmanni
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4) Fauna auf Bäumen wird immer von den gleichen Ar­
ten dominiert, wogegen am Boden verschiedene Ar­
ten aus einer Liste von ca. 30 Arten dominieren kön­
nen.

Bei dieser Betrachtung wurden jedoch die Milben nicht 
berücksichtigt. Die ersten drei Aussagen können mit den 
Ergebnissen der vorliegenden Untersuchung für die Ori­
batiden bestätigt werden:
1) Am Boden wurden 10x mehr Individuen in einer ver­

gleichbaren Menge Totholz gefunden als auf Bäu­
men.

2) In Totholz am Boden wurden 43 Arten gefunden, auf 
Bäumen dagegen nur 25 Arten.

3) Vier Oribatidenarten wurden ausschließlich in Totholz 
am Baum gefunden: E. cribrarius, O. pectinata, A. lon- 
gipluma, Scheloribates sp.

Für die Bestätigung der vierten Aussage von Elbourn 
über die dominierenden Arten gibt es aus den Proben 
aus dem Buchenwald des Stadtwaldes Ettlingen keine 
Hinweise, dafür war wahrscheinlich die Probenzahl zu 
gering.
Eingehende faunistische Untersuchungen der Oribati­
den in Totholz mit einer Bestimmung bis zum Artniveau 
wurden bisher nur von Fager (1968) in Südengland und 
von Lebrun (1971) in Belgien durchgeführt. In beiden 
Fällen wurde Eichenholz am Waldboden bzw. Baum­
stümpfe untersucht. Um die Artenlisten aus diesen bei­
den Eichenwäldern mit den Arten aus totem Buchenholz 
im Stadtwald Ettlingen (Tab. 11) besser vergleichen zu 
können, erschien es zweckmäßig, manche Arten zu­
sammenzufassen, bei denen ein Verdacht auf Synony­
mie besteht (z.B. C. incisus bei Lebrun und C. borealis 
bei Fager und in dieser Arbeit) oder wo nah verwandte, 
wenn nicht ebenfalls synonyme, Arten mit ver­
gleichbaren Lebensansprüchen auftreten (z.B. T. sare- 
kensisbei Lebrun und T. velatus bei Fager und in dieser 
Arbeit). Dieses Verfahren ermöglicht die Berechnung 
des Sörensen-Quotienten zum Vergleich der 
Faunenzusammensetzung im Totholz der drei genann­
ten Wälder (Tab. 31).
Die höchste Übereinstimmung zeigen demnach die Ori- 
batidengemeinschaften aus dem Eichenwald in Belgien 
beim Vergleich mit Ästen am Boden im Stadtwald Ett­
lingen. Die folgenden Arten kamen in allen Totholz-Ha- 
bitaten in den drei genannten Untersuchungen vor: O. 
nova, T. velatus/sarekensis, C. labyrinthicus, C. borea- 
lis/incisus und P. piger. Diese Arten kommen im Unter­
suchungsgebiet subdominant bis dominant im Totholz 
vor. O. nova und T. velatus haben ihr Hauptvorkommen 
jedoch in der Bodenstreu, C. labyrinthicus im Flech­
tenbewuchs der Buchenrinde und C. borealis in der 
Streu am Stammfuß. P. piger kommt in allen Kleinhabi­
taten vor und kann als Ubiquist bezeichnet werden, der 
im Totholz am Boden sein größtes Vorkommen hat.
In Baumstämmen verschiedener Abbaustadien in ei­
nem Nadelwald im Nordwesten der USA untersuchten 
SEASTEDTet al. (1989) die Mikroarthropodenfauna. Die 
Oribatiden wurden von wenigen Arten dominiert, die

auch in der Bodenstreu dominant waren: O. nova, C. 
bicultrata, Suctobelba sp. und Scheloribates sp. Holz­
fressende Arten machten nur einen geringen Teil der 
Gemeinschaft aus.
Gjelstrup (1979) nahm Proben entlang eines 7 Jahre 
zuvor umgestürzten Buchenstammes; erführt in seinem 
Artikel jedoch nur die dominanten Oribatidenarten auf. 
Sieben der zehn aufgelisteten Arten kommen auch im 
Stadtwald Ettlingen in Totholz vor. Insgesamt ist seine 
Artenliste aber eher mit der Oribatidengemeinschaft des 
Epiphytenbewuchses auf Totholz und am Stammfuß zu 
vergleichen.
Auf der umgestürzten Buche bei Gjelstrup dominiert 
im mittleren Stammbereich B. lanceolata. Lebrun (1971) 
bezeichnet sie als charakteristische Art in vermoderten 
Baumstümpfen, in anderen Habitaten findet er sie nur 
vereinzelt. T rave (1960) fand die Art ausschließlich im 
Holz von Baumstümpfen. In der vorliegenden Arbeit trat
B. lanceolata schwerpunktmäßig in Totholz am Baum 
auf, sie war aber auch regelmäßig in den Proben der F- 
und H-Schicht der Bodenstreu. Nach Strenzke (1952) 
bevorzugt sie feuchtes Substrat mit reichlich minerali­
schen und organogenen Bestandteilen und ist eher in 
Moos als in Streu zu finden.
A. longilamellata, die im Stadtwald Ettlingen die domi­
nante Art in den Ästen am Waldboden ist, kommt bei 
Gjelstrup (1979) in der Astregion der umgestürzten Bu­
che dominant vor. In den beiden Eichenwäldern in Eng­
land und Belgien fehlt diese Art. Strenzke (1952) meldet 
Funde aus moderndem Holz und Rohhumusböden un­
ter Buche.
Zwischen den Totholz-Kompartimenten in einem Wald 
und den benachbarten Lebensräumen Moos, Boden­
streu und Baumrinde besteht immer ein Fau­
nenaustausch. Deshalb sind die meisten Oribatidenar­
ten, die man im Totholz findet, auch häufig in anderen 
Substraten vorhanden. Nur ganz wenige Arten sind auf 
Totholz spezialisiert und diese sind meist sehr selten 
und schwer zu finden, wie z.B. E. cribrarius und P. le- 
ontonycha. Bei der Oribatidengemeinschaft aus Tot­
holz sind also weniger die einzelnen Arten charakteri­
stisch als vielmehrdie Zusammensetzung der Gemein­
schaft.
Die Oribatiden spielen beim Holzabbau eine unterge­
ordnete Rolle. Wegen ihrer geringen Größe können sie 
aber schon in einem frühen Abbaustadium durch Lenti- 
cellen, Leitgefäße und Trockenrisse ins Holz einwan­
dern. Die in den Kotballen der Oribatiden mitgeführten 
und auf ihrer Körperoberfläche anhaftenden Pilzsporen 
werden auf diese Weise verbreitet (Behan & H ill 1978). 
Es besteht also die Möglichkeit, daß den Oribatiden eine 
gewisse Bedeutung bei der Initialphase des mikrobiellen 
Abbaus zukommt. Die dominanten Arten im Totholz sind 
fungivor, sie weiden die Pilze im Totholz ab, stimulieren 
dadurch das Pilzwachstum und ermöglichen eine Neu­
besiedlung des Holzes mit weiteren Pilz- und Bakterien­
arten (S eastedt et al. 1989).
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Oribatiden auf Buchen
Die Lebensbedingungen im arboricolen Milieu sind ex­
trem im Vergleich zum edaphischen Lebensraum. Hö­
here saisonale und diurnale Temperatur­
schwankungen, anhaltende Trockenperioden in Ab­
wechslung mit stammablaufendem Regenwasser und 
ein eingeschränktes oder wenigstens spezielles Nah­
rungsangebotverlangen von den Bewohnern dieses Le­
bensraums gewisse Anpassungen. Die faunistische Zu­
sammensetzung, die morphologischen Charakteristika 
und die Ernährung der saxicolen und arboricolen 
Oribatiden untersuchte Travé (1963) in den Pyrenäen. 
Danach gab es eine ganze Reihe von Einzelarbeiten, 
die sich mit der baumbewohnenden Oribatidenfauna 
beschäftigten.
Die meisten Autoren untersuchten die Fauna von Ei­
chen mit ihrer stark strukturierten Borke und von ver­
schiedenen anderen Baumarten außer Buche (A ndré 
1975,1984; B üchs 1988; L ebrun 1971; N iedbala 1969; 
S eniczak 1973; W oltemade 1982). Nur G jelstrup 
(1979) und N icolai (1986) erfaßten die Oribatiden im 
Epiphytenbewuchs auf Buchenstämmen. Fast alle die­
ser Untersuchungen wurden nur bis in erreichbare Hö­
hen am Stamm, bis höchstens 3 m, durch geführt. Le­
diglich N iedbala (1969) und S eniczak (1973), die über 
die Oribatiden von Eichen und verschiedenen Nadel­
bäumen in Polen berichten, nahmen ihre Proben bis in 
Stammhöhen von 15 m.
Wichtig für die Besiedlung der Baumrinde ist das Um­
gebungsklima, das Kleinklima des Baumstammes und 
der Rindenoberfläche, Qualität und Wuchsdichte der 
Epiphyten, die Rindenstruktur und die Zusammenset­
zung der Fauna in den angrenzenden Habitaten. Im 
Stadtwald Ettlingen besteht der epiphytische Aufwuchs 
der glatten Buchenrinde fast ausschließlich aus der Kru­
stenflechte Lecanora conizaeoides und einer protococ- 
calen Grünalge. Oribatiden sind hier die häufigste 
Arthropodengruppe. Von allen Mikroarthropoden, die 
N icolai (1986) in Krustenflechten und Grünalgen an Bu­
chen fand, waren 97 % Oribatiden. In Strauchflechten 
der Gattungen Ramalina und Evernia dagegen 
repräsentieren die Milben nach André (1979) nur 22 %

Tabelle 31. Sörensen-Quotient beim Vergleich der Oribatiden- 
gemeinschaften in Totholz verschiedener Wälder. Nach Daten 
von FAGER (1968, Eichenwald in Südengland), LEBRUN (1971, 
Eichenwald in Belgien) und der vorliegenden Arbeit (Buchen­
wald im Nordschwarzwald).

Totholz am Totholz am
Boden (Äste) Baum
(Stadtwald Ettlingen, Buche)

Totholz am Boden
(S-England, Eiche) 39 % 44%

Totholz am Boden (Äste)
(Belgien, Eiche) 64% 46%

Baumstumpf
(Belgien, Eiche) 63% 54%

der Mikroarthropodenfauna und davon sind lediglich 
35 % Oribatiden.
Die durchschnittliche Individuendichte der Gesamtpo­
pulation der arboricolen Oribatiden beträgt im Stadtwald 
Ettlingen 217 lndividuen/100 cm2 und liegt damit im Be­
reich der von anderen Autoren in Krustenflechten an 
verschiedenen Laubbaumarten gefundenen Siedlungs­
dichte von 20 bis 580 lndividuen/100 cm2 (A ndré 1975 
1984; A ndré & Lebrun 1982; G jelstrup 1979; N icolai 
1985; W oltemade 1982). S chnebele (1986) gibt die ma­
ximale Individuenzahl von C. labyrinthicusauf den Laub­
flechten Pseudovernia furfurcea und Platismatia glauca 
auf Buchen am Schauinsland bei Freiburg mit 80 adul­
ten lndividuen/g TG an. In 1 g der Krustenflechte Leca­
nora conizaeoides im Stadtwald Ettlingen wurde dage­
gen ein Maximum von 1200 adulten C. labyrinthicus ge­
zählt.
N icolai (1985) meint nach seinen Untersuchungen im 
Raum Marburg, daß das Auftreten von adulten C. laby­
rinthicus am Stamm von Buchen unabhängig von der 
organischen Masse der Epiphyten (hier ausschließlich 
Pleurococcus sp.) ist. Er stellte dagegen fest, daß das 
Vorkommen dieser Art auf der Rinde mit dem un­
terschiedlichen Mikroklima in den vier Himmels­
richtungen korreliert ist: je höher die positive Abwei­
chung der winterlichen Maximaltemperatur der Rinde 
von der Maximaltemperatur der umgebenden Luft, 
desto häufiger tritt C. labyrinthicus auf. Für die Unter­
suchung im Stadtwald Ettlingen wurden die Rindenpro­
ben nicht entsprechend der Himmelsrichtungen genom­
men, so daß dieser Befund von N icolai nicht bestätigt 
werden konnte. Im Gegensatz zu seinen Feststellungen 
besteht in unserem Untersuchungsgebiet allerdings ei­
ne, wenn auch schwache, Korrelation zwischen der An­
zahl adulter C. labyrinthicus und der Menge an epiphy- 
tischem Aufwuchs auf der Rinde bis in 2 m Höhe am 
Stamm (Abb. 4). Im Stadtwald Ettlingen bestand der Epi­
phytenbewuchs - im Unterschied zum Rindenaufwuchs 
der Buchen bei N icolai - zu einem großen Teil aus der 
Flechte L. conizaeoides, die für die corticolen Oribatiden 
im Vergleich zum Algenrasen eine größere Bedeutung 
als Substrat hat.
In einem Forststandort in Berlin stellt W oltemade (1982) 
einen Zusammenhang zwischen der Individuendichte 
von adulten C. labyrinthicus und der Bewuchsdichte mit 
Epiphyten erst dann fest, wenn mehr als 25 % der Rin­
denfläche mit Flechten und Algen bedeckt sind. Unter­
halb dieser Schwelle bleibt die Individuendichte der Art 
immer gering. An den parallel untersuchten Stadtbäu­
men ist die Gesamtindividuenzahl (alle Arten gemein­
sam) nicht mit der Dichte des Rindenaufwuchses kor­
reliert.
In beiden Untersuchungen wurde die Rindenoberfläche 
nur bis in eine Höhe von 2,50 m bzw. 1,80 m beprobt. 
S eyd & S eaward (1984) trugen alle bis dahin verfügba­
ren Informationen über die Vergesellschaftung von Ori­
batiden und Flechten zusammen. Nach ihrer Beurtei­
lung ist D. plantivaga die einzige der arboricolen Arten
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Zygoriba tu la  Cham obates
e x ilis  pusillu s

Abbildung 14. Die häufigsten Oribatiden-Arten an Rotbuche {Fagus sylvatica) im Stadtwald Ettlingen und ihre Hauptvorkommen am 
Stamm; Gesamthöhe der Buchen ca. 40 m. Zeichnung F. WEICK und I. WUNDERLE
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aus dem Untersuchungsgebiet, die auf das Biotop 
Flechten beschränkt ist und in anderen Habitaten nur 
zufällig zu finden ist. C. labyrinthicus und O. ocellatus 
bevorzugen zwar die Flechtenrasen als Habitat und 
Nahrungsquelle, sie können aber auch in anderen Ha­
bitaten leben, wobei allerdings ihre Jugendstadien an 
die Flechten gebunden sein können. C. cymba und M. 
brevipes werden in die Gruppe von Oribatiden einge­
ordnet, die regelmäßig in Flechten gefunden werden, in 
anderen Habitaten aber ebenso gewöhnlich sind. Im 
Stadtwald Ettlingen sind D. plantivaga, O. ocellatus und 
M. brevipes weitgehend auf die Rindenoberfläche be­
schränkt; C. cymba wird hin und wieder auch in der Bo­
denstreu gefunden und C. labyrinthicus ist ein ständiger 
Begleiter in den Oribatidenzönosen aller untersuchten 
Habitate. Daß von den häufigeren baumlebenden Arten 
weder L  humerata noch eine S. ascenctens-verwandte 
Art in der Liste von S eyd & S eaward aufgeführt sind, ist 
zu erwarten, da sie nicht in Flechtenrasen leben, son­
dern vor allem subcorticol und in Totholz.
Im Untersuchungsgebiet weist die arboricole Oribati- 
dengemeinschaft in den verschiedenen Höhenstufen an 
den Buchen eine unterschiedliche Struktur auf. Trotz der 
großen Heterogenität der Rindenzönose an den einzel­
nen Bäumen, die durch die Lage des Baumes im Be­
stand, die individuelle Wuchsform und die Verteilung der 
Epiphytenvegetation bedingt ist, ergibt sich ein insge­
samteinheitliches räumliches Verteilungsmusterder Ar­
ten (Abb. 14).
Auf der Rinde im Stammfußbereich findet man Arten 
aus den benachbarten Habitaten wie C. pusillus aus der 
Streu und Z. exHis aus den Moospolstern am Stammfuß. 
D. plantivaga und C. labyrinthicus leben im Thallus der 
Flechte L  conizaeoides und ernähren sich auch davon 
(A ndré 1975, G randjean 1950, T ravé 1963). Im Gegen­
satz zu D. plantivaga, die ihre größten Vorkommen bis 
in 4 m Höhe hat, ist die Massenart C. labyrinthicus am 
ganzen Baum verteilt sehr zahlreich, wobei ihr Domi­
nanzanteil in der Baumkrone deutlich geringer wird. In 
allen Untersuchungen an Buchen (Gjelstrup 1979, N i­
colai 1986) und an den Eichen im Berliner Forststandort 
(W oltemade 1982) ist C. labyrinthicus mit weit über 70 % 
der Oribatiden die vorherrschende Art. Auf Birken in Bel­
gien (A ndré 1975) sind sowohl D. plantivaga als auch
C. labyrinthicus mit ungefähr 50 % vertreten. Auf ande­
ren Baumarten ist C. labyrinthicus zwar regelmäßiger 
Bestandteil der Oribatidenfauna, jedoch in wesentlich 
niedrigeren Prozentanteilen (A ndré 1984, B üchs 1988, 
Lebrun 1971, N iedbala 1969, S eniczak 1973, T ravé 
1963). Während die Abundanz von C. labyrinthicus am 
Stamm mit der Abundanz der Rindenflechten verknüpft 
ist, bevorzugt D. plantivaga den südlichen Aspekt der 
Flechtenkolonie (A ndré 1975). Auch geographisch 
scheint diese Art eher südlich orientiert. Sie wurde fast 
in ganz Europa gefunden, die Zahl der Nachweise 
nimmt aber nach Norden hin ab, für Süd-Norwegen gibt 
es bisher nur einen Nachweis (S olhöy pers. Mitteilung).
D. plantivaga scheint eine wärmeliebende Art zu sein,

d.h. sie benötigt möglicherweise hohe Temperaturen für 
die Juvenilentwicklung. Das wäre auch eine Erklärung 
für ihr trotz gleichmäßig hoher L. conizaeoides- Vorkom­
men versprengtes Auftreten im Stadtwald Ettlingen, der 
mit seiner NO-Hanglage nur relativ wenig Sonnenein­
strahlung genießt.
Im mittleren Stammbereich ist die Gesamtsiedlungs­
dichte der Oribatiden geringer. Abgesehen von C. laby­
rinthicus wird diese Region von C. cymba beherrscht 
Diese Art ist in allen Höhenstufen vereinzelt zu finden 
sie hat im mittleren Stammbereich aber nicht nur relativ 
sondern auch absolut ihre höchsten Abundanzen. Da C. 
cymba keine Tendenz zur Aggregation zeigt, ist die 
Siedlungsdichte dennoch gering. Auf Eichen und ver­
schiedenen Nadelbäumen in Polen finden N iedbala 
(1969) und S eniczak (1973) die Art auch fast ausschließ­
lich im mittleren und oberen Stammbereich.
O. ocellatus hat sein Hauptvorkommen im unteren Teil 
der Baumkrone in etwa 24 m Höhe. T rave (1963) findet 
O. ocellatus außer in saxicolen Flechten auch an Bäu­
men. Die Art verharrt bei Trockenheit völlig regungslos 
und eng an den Untergrund gepreßt und erhöht durch 
dieses Verhalten ihre Trockenheitsresistenz, außerdem 
meidet sie Stellen mit direkter Sonneneinstrahlung. Von 
M. brevipes berichtet bereits M ichael (1888), daß er be­
sonders im Laubwerk von Eichen abundant ist. Im Stadt­
wald Ettlingen ist die Art besonders zahlreich im Flech­
tenbewuchs der Äste in der Baumkrone und auch N ied­
bala (1969) und S eniczak (1973) finden sie am häufig­
sten auf Ästen und im oberen Stammbereich der Bäu­
me. Von anderen Autoren wird M. brevipes in den er­
reichbaren Stammhöhen gar nicht oder nur vereinzelt 
gefunden. Beide Arten scheinen ihre besten Lebens­
bedingungen in der Baumkrone zu finden.
Die beiden Arten L  humerata und S. ascendens leben 
subcorticol oder in Totholz und werden im Untersu­
chungsgebiet häufiger im Kronenbereich der Buchen 
gefunden als an anderen Stellen. Dies liegt aber nicht 
an den speziellen Klimabedingungen dieser Region als 
vielmehr daran, daß in der Baumkrone die Rinde häufi­
ger verletzt wird und sich ablöst, und daß durch abbre­
chende Äste Astlöcher mit Totholz entstehen. Bei Chri­
stensen (1980) ist L  humerata die häufigste Art in Tot­
holz an Eichen, wo sie allerdings erst in einem späteren 
Abbaustadium nach etwa 5-6 Jahren dominant wird. 
Daß sie im Untersuchungsgebiet nur selten in Totholz 
gefunden wurde, mag an der geringen Probenzahl oder 
am Abbaustadium und -verlauf des Buchenholzes lie­
gen. Bei Handaufsammlungen wurde sie dagegen häu­
fig zusammen mit S. ascendens unter abgelöster Rinde 
gefunden.
Die meisten arboricolen Oribatidenarten sind Bewohner 
und Konsumenten der Rindenflechten. Unter den flech­
tenbewohnenden Arthropoden sind die Oribatiden 
durch ihre mandibelartigen Rutellen besonders als 
Flechtenfresser geeignet (G erson & S eaward 1977). 
Milben und Collembolen verbreiten Soredia der Kru­
stenflechten, die auf ihrer Körperoberfläche haften. Die
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Krustenflechte L  conizaeoides, die im Stadtwald Ettlin­
gen die vorherrschende Rindenflechte ist, ist norma­
lerweise nicht sehr verbreitet, da sie kon­
kurrenzschwach ist. Wegen ihrer Toleranz gegen Luft­
verschmutzung, die viele andere Flechtenarten ver­
drängt, kann sie sich weiter ausbreiten (G erson 1973). 
Dadurch wird natürlich auch die Struktur und 
Artenzusammensetzung der corticolen Oribatiden- 
gemeinschaften beeinflußt. A ndré & Lebrun (1982) 
stellten fest, daß die Abundanzen von D. plantivaga und 
C. labyrinthicus bei steigender S 02-Belastung abneh­
men, während bei M. brevipes und zum Teil bei C. cym- 
ba eine Zunahme zu verzeichnen ist. Wegen ihrer inho­
mogenen Verteilung kann man die corticolen Arten aber 
nur bedingt als Indikatoren nutzen, da ihre Abwesenheit 
nicht notwendigerweise mit Luftverschmutzung 
zusammenhängt. Ihre Anwesenheit dagegen belegt die 
Toleranz gegenüber allen Umweltfaktoren des Habitats 
(Weigmann & Kratz 1987).

Zur Ernährung der O ribatiden
Das Nahrungsangebot in einem Lebensraum ist ein ent­
scheidendes Kriterium bei der Habitatwahl. Die Nah­
rungspartikel im Darminhalt von Freilandtieren und die 
Beobachtungen zur Nahrungswahl der Oribatiden in 
den Laborzuchten belegen die vielseitige Ernährungs­
weise dieser Tiere. Nur wenige Arten sind ausgespro­
chene Nahrungsspezialisten. Unter den baumbewoh­
nenden Oribatiden gibt es einige mikrophytophage Ar­
ten: C. cymba, D. plantivaga, L  humerata.
Die einzelnen Oribatidenarten zeigen zwar unterschied­
liche Nahrungspräferenzen, sind jedoch in den meisten 
Fällen als Panphytophage, d.h. Nichtspezialisten, 
einzustufen. Nach ausführlichen Darminhaltsanalysen 
bezeichneten Behan-P elletier & H ill (1983) 15 von 16 
untersuchten bodenbewohnenden Arten als panphyto- 
phag, bei 14 Arten wurden auch Reste von Collembolen, 
Milben oder Enchyträen gefunden. Nur eine einzige Art, 
Oribatella quadricornuta, wurde als mikrophytophag 
charakterisiert. Die vielseitige Ernährungsweise der 
Panphytophagen erlaubt ihnen, eine breite Palette 
unterschiedlicher Habitate zu besiedeln, sofern sie sich 
an die physikalischen Bedingungen anpassen können 
(Luxton 1972).
Räuberische oder koprophage Ernährungsweise 
kommt bei vielen Oribatidenarten vor, ist aber wahr­
scheinlich bei keiner Art die einzig mögliche Ernäh­
rungsweise. Tierisches Material wird in Zuchten von vie­
len Arten als Notfutter aus Mangel an artgerechter Nah­
rung aufgenommen, im Freiland werden tierische Reste 
wohl gelegentlich oder zufällig zusammen mit anderen 
Nahrungskomponenten gefressen. Behan-P elletier & 
Hill (1983) fanden in einem Torfmoor in Irland große 
Mengen von Koniferenpollen und tierischen Resten im 
Darminhalt mehrerer Oribatidenarten. Sie vermuten, 
daß diese Nahrungskomponenten speziell in einem 
nährstoffarmen Habitat eine Rolle im Mine­
ralstoffhaushalt der Milben spielen.

W oodring  & C ook (1962) beobachteten die Entwicklung 
verschiedener Oribatidenarten bei Fütterung mit unter­
schiedlichem Futtermaterial. Während Oppia neerlandi- 
ca (O udemans, 1900) am besten mit einer Pilz-Flechten- 
Mischung gedieh, konnten bei Ceratozetes cisalpinus 
(B erlese, 1908) bei Fütterung mit einer künstlichen 
Nährstoffmischung die größten Zuchterfolge erzielt wer­
den. Dieses künstliche Futter enthielt in großen Mengen 
das tierische Eiweiß Casein. Mit Casein-Zugabe produ­
zierten die Weibchen zehnmal mehr Eier als bei reiner 
Pilz-Flechten-Ernährung, die Entwicklungszeiten waren 
kürzer und mehr als 90 % der geschlüpften Larven er­
reichten das Adultstadium. Tierisches Eiweiß scheint al­
so zumindest bei bestimmten Oribatidenarten ein wich­
tiger Bestandteil der Gesamtnahrung zu sein.

Die M ob ilitä t der O ribatiden
Die Grenzen der verschiedenen Habitate in einem 
Waldgebiet sind meist nicht klar definiert und es findet 
ein ständiger Faunenaustausch statt, an dem nicht nur 
Generalisten beteiligt sind, sondern auch Arten mit en­
gen Habitatsansprüchen. Die Verteilung der Oribatiden 
in einem Lebensraum und die Möglichkeit der Besied­
lung neuer Lebensräume hängt von den biotischen und 
abiotischen Qualitäten des Habitats ab, von der Entfer­
nung zwischen altem und neuem Habitat und von der 
Ausbreitungsfähigkeit oder Mobilität der Tiere.
Die Ergebnisse aus Fallenfängen im Stadtwald Ettlingen 
haben gezeigt, daß die Laufaktivität der Oribatiden eine 
wesentliche Rolle bei ihrer Verteilung im Buchenwald 
spielt. Voraussetzung für die Bewegungsaktivität sind 
günstige Feuchtigkeits- und Wärmeverhältnisse. B er- 
thet  (1964) verfolgte die täglichen Bewegungen radio­
aktiv markierter Oribatiden im Freiland und beobachtete 
eine hohe Mobilität der Tiere bei hohem Wassergehalt 
des Substrats, im Winter allerdings nahm die Mobilität 
stark ab. Auch im Stadtwald Ettlingen zeigen die Tiere 
in den Wintermonaten nur eine geringe Laufaktivität und 
nur bestimmte Arten werden in den Fallen gefangen. Die 
einzelnen Oribatidenarten zeigen ihre maximale Lauf­
aktivität zu unterschiedlichen Jahreszeiten, was Rück­
schlüsse auf ihre spezifischen Temperaturoptima zu­
läßt. Bäumler (1970) stellte für H. gibba im Laborver­
such ein Aktivitätsmaximum bei 22°C fest, bei A. cole- 
optrata lag das Aktivitätsmaximum bei 30°C und bei T. 
velatus sogar bei 45°C.
Bei günstiger Witterung können die Oribatiden beträcht­
liche Wegstrecken zurücklegen. So könnte ein C. laby­
rinthicus bei einer im Labor gemessenen 
Durchschnittsgeschwindigkeit von 1 cm/min und ohne 
eine Pause einzulegen, über 14 m an einem Tag laufen. 
Unter natürlichen Bedingungen sind die zurückgelegten 
Wege sehr viel kürzer. Nach Berthet (1964) bewältigte 
ein Xenillus tegeocranus in der Streu maximal eine 
Strecke von 42 cm am Tag. Auf jeden Fall ist bei diesen 
Möglichkeiten der Tiere ein aktiver Ortswechsel über 
längere Distanzen, zumindest zwischen den verschie­
denen Habitaten in einem Lebensraum, als Antwort auf
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veränderte Umweltbedingungen denkbar.
Trotz derdurchaus beachtlichen Fortbewegungsleistun­
gen der Ohbatiden gehen W oodring  & C ook (1962) da­
von aus, daß für die Dispersion der von ihnen 
beobachteten Arten aus Wiesenböden über kurze 
Strecken (cm bis m) vor allem Säugetiere und Vögel ver­
antwortlich sind, die die Ohbatiden zusammen mit trok- 
kenem Gras für den Nestbau transportieren. Die Ver­
frachtung von Substrat in abfließendem Regenwasser 
trägt zur passiven Ausbreitung der Ohbatiden auch über 
größere Distanzen bei, zumal viele Oribatidenarten auß­
erordentlich überflutungsresistent sind (B eck 1968, 
1972; Solhöy & W underle in Vorb.).
Eine weitere Möglichkeit der passiven Ortsveränderung 
und damit auch zur Kolonisierung neuer und weiter ent­
fernter Lebensräume bietet die Phoresie, bei der ein an­
deres Tier als Transportmittel benutzt wird.
Norton (1980) gibt eine Zusammenstellung der bisher 
bekannten Fälle von Phoresie bei Ohbatiden. Aus den 
relativ seltenen Funden phoretischer Ohbatiden auf Kä­
fern kann man dennoch für einige Arten eine aktive 
Gast-Wirts-Beziehung herleiten, wobei die Wirtsspezifi­
tät nicht sehr groß zu sein scheint. Es ist auffallend, daß 
die phoretischen Ohbatiden und die Wirtskäfer aus­
nahmslos Holzbewohner sind, die ihr ganzes Leben 
oder den größten Teil ihres Lebenszyklus in lebendem 
Holz, unter Rinde oder in verrottetem Holz verbringen. 
Im Stadtwald Ettlingen kommt in Totholz Paraleius leon- 
tonycha vor, der zuerst von V itzthum (1926) als Kom­
mensale in den Brutgängen von Borkenkäfern (Orthoto- 
micus laricis) gefunden wurde und in der Aufstellung von 
Norton mehrfach als Gast auf Borkenkäfern (Scolyti- 
dae) auftritt. P. leontonycha besitzt sehr eigentümlich 
geformte Krallen, die möglicherweise zum Festhaken an 
Oberflächenstrukturen oder Borsten des Transportwirts 
dienen.

7.2. D iskussion  der B io logie e inze lner Arten
Die saisonalen Alterstrukturen, d.h. die Abundanzen der 
einzelnen Entwicklungsstadien einer Art zu verschiede­
nen Jahreszeiten bilden die Grundlage für eine Darstel­
lung der phänologischen Abläufe in einer Population. 
Die Anzahl der in der Population noch vorhandenen to­
ten Adulttiere (Leichen) im Vergleich zur Anzahl der le­
benden Adulti gibt Hinweise über die Mortalität und da­
mit auch über die Lebensdauer einer Art. Die Zahl der 
Eier pro Weibchen kann einen Einblick in den 
Fortpflanzungsrhythmus geben. Beide Angaben sind 
aber mit Unsicherheiten behaftet und der genaue Zeit­
punkt oder Zeitraum des Absterbens bzw. der Eireife 
und Eiablage kann kaum festgestellt werden.
Die Struktur der Milbencuticula, v. a. der Procuticula und 
der äußeren Sekretschicht (Cerotegument), kann von 
Art zu Art variieren (A lberti et al. 1981). Das läßt auch 
einen unterschiedlich schnellen Abbau der Cuticula ver­
muten, so daß man nicht sagen kann, wie lange ein Mil­
benpanzer nach dem Absterben des Tieres in seiner 
Form im Substrat bestehen bleibt. Ebensowenig weiß

man, wie lange ein gravides Weibchen die Eier vor der 
Eiablage trägt und ob ein Weibchen, das keine Eier 
trägt, die Eier bereits abgelegt hat oder sie noch gar 
nicht entwickelt hat.

Carabodes labyrinthicus
In den Populationen von Carabodes labyrinthicus im 
Stadtwald Ettlingen sind im Untersuchungszeitraum im­
mer alle Jugendstadien in hoher Anzahl vorhanden und 
es gibt immer Weibchen, die Eiertragen. Betrachtet man 
zu jedem Probentermin nurdie Entwicklungsstadien, die 
den höchsten Anteil an der Gesamtpopulation haben, 
so läßt sich dennoch ein zeitlicher Verlauf des Lebens­
zyklus erkennen (Abb. 15).
Zu Beginn der Untersuchung im Oktober 1987 haben 
die Deutonymphen ihr Abundanzmaximum. Im Laufe 
des folgenden Jahres geht die Entwicklung weiter bis zu 
einem Maximum der Adulti im Spätsommer, das bis in 
den Februar des zweiten Jahres hineinreicht. Im Sep­
tember des zweiten Jahres sind die jüngeren Juvenilsta­
dien - Larven und Protonymphen - in großer Zahl vor­
handen. Wenn man davon ausgeht, daß daraus noch 
im gleichen Jahr Deutonymphen schlüpfen, dann ist der 
Kreis wieder geschlossen. C. labyrinthicus scheint also 
in diesem Habitat einen 2jährigen Entwicklungszyklus 
zu haben, der überwiegend synchron in der Population 
abläuft.
A ndré (1975) stellt In einem Laubmischwald in Belgien 
nur geringe Änderungen der Abundanz der einzelnen 
Stadien während eines Untersuchungsjahres fest. Le­
diglich der Entwicklungsschritt von den Tritonymphen zu 
den Adulten zwischen Juni und September ist deutlich 
zu erkennen. Diese Beobachtung wird durch die Funde 
mehrerer Tritonymphen in Häutungsstarre und zwei 
frisch geschlüpfter Adulti bekräftigt. Die Entwicklung der 
Population bei A ndré stimmt gut mit dem Verlauf im er­
sten Untersuchungsjahr im Stadtwald Ettlingen überein. 
Sehr unterschiedlich ist jedoch das Verhältnis von juve­
nilen zu adulten Tieren: während A ndré immer weniger 
Juvenile als Adulte in der Population findet, sind im 
Untersuchungsgebiet zu jedem Zeitpunkt wesentlich 
mehr Juvenile als Adulte vorhanden (J/A = 1,6- 4,4). Es 
stellt sich die Frage, ob die Juvenilen auf Bäumen mit 
stärker strukturierter Rinde, wie sie von A ndré unter­
sucht wurden, tiefer gelegene Stellen der Borke als Auf­
enthaltsort bevorzugen und dann nicht quantitativ erfaßt 
werden können.
Während der Wintermonate ist bei C. labyrinthicus im 
Stadtwald Ettlingen keine Weiterentwicklung zu ver­
zeichnen, die Populationsstruktur im Februar gleicht je­
weils der Struktur im Spätherbst des Vorjahres. Daß bei 
den Oribatiden die Entwicklung in kalten Monaten stag­
niert, wird durch verschiedene Untersuchungen be­
stätigt. Nach W eigmann (1975) entwickeln sich Eier von 
Hermannia subglabra B erlese, 1910 bei Temperaturen 
unter 12°C nicht mehr weiter. Er stellt fest, daß Eier und 
Tritonymphen dieser Art die höchsten Temperaturan­
sprüche haben und ihre Entwicklung bei sinkenden
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Temperaturen am frühesten eingestellt wird. Für Oro- 
murcia sudetica W illmann , 1929 ermittelte S chatz 
(1985) in einer Hochgebirgsregion in den österreichi­
schen Alpen eine Dauer der Gesamtentwicklung von 2- 
4 Jahren, abhängig davon ob die Individuen eines Sta­
diums sich jeweils noch vor dem Winter häuten oder erst 
nach einer Überwinterung weiterentwickeln.
Solhöy (1975) bestimmte die mittlere Anzahl von Eiern 
¡n den Weibchen von C. labyrinthicus in einer montanen 
Flechtenheide in Süd-Norwegen während der schnee­
freien Periode (Juni-Oktober). Nur 12 % der Weibchen 
überwinterten mit Eiern, so daß sie bereits im Mai mit 
Eiern gefunden werden konnten. Nach der Schnee­
schmelze im Juni wurde sofort mit der Eiproduktion be­
gonnen. Im Juli fand er die höchste Eizahl mit durch­
schnittlich 3 Eiern pro Weibchen und bis zum September 
hatte ihre Anzahl wieder stark abgenommen, d.h. der 
Großteil der Eier war zu diesem Zeitpunkt bereits abge­
legt. Die Eiproduktion ist hier an die kurze Vege­
tationsperiode angepaßt. Nur sehr früh entwickelte Eier 
haben die Chance, sich über die Larve bis zur Proto- 
nymphe weiterzuentwickeln. Wenn man die Entwick­
lungsruhe im Winter in Rechnung stellt, kann man davon 
ausgehen, daß die Gesamtentwicklung von C. labyrin- 
thicus in diesem Habitat ein bis zwei Jahre länger dauert 
als in Süd-Deutschland. Auch scheint die Eiproduktion 
bei den Tieren im Stadtwald Ettlingen nicht so stark an 
die Jahreszeiten gebunden.
Im Zuchtschrank bei 15°C dauerte die Entwicklung von 
Deuto- und Tritonymphen im Mittel 133 Tage (110-160 
Tage)(Tab. 27). Die jüngeren Stadien entwickeln sich 
normalerweise schneller, so daß die Gesamtdauer der 
Entwicklung vom Ei bis zum Adultus bei 15°C schät­
zungsweise 250 Tage beträgt. Diese Temperaturvorga­
be ist aber für Oribatiden in unseren Breiten noch ver­
hältnismäßig hoch, die mittlere Jahrestemperatur liegt 
im Stadtwald Ettlingen bei 8,5°C. Als Temperaturkoeffi­
zient (Q10) der Entwicklung wurde für Oribatiden ein 
Wert zwischen 1,5 und 4 berechnet (Luxton 1981a), bei 
gleichbleibenderTemperaturvon8,5°Cwären demnach 
Entwicklungszeiten von 330-740 Tagen bzw. 1 -2 Jahren 
zu erwarten.
Zusammenfassend wird durch die Übereinstimmung mit 
den Ergebnissen aus Belgien und den Abweichungen 
von den Beobachtungen in Norwegen deutlich, daß C. 
labyrinthicus seinen Entwicklungszyklus an die klimati­
schen Bedingungen in verschiedenen Höhenstufen und 
geographischen Breiten anpaßt. Diese Plastizität der 
Lebensansprüche zusammen mit einer weitgefächerten 
Habitatwahl ist für die weite Verbreitung der Art verant­
wortlich.
Die Phänologie einer anderen Carabodes-Art, Carabo- 
des willmanni Bernini, 1975, wurde von B ellido (1979) 
in Cladonia-Rasen in der Bretagne studiert. Sie ist die 
kleinste europäische Art dieser Gattung und hat, zumin­
dest in der Bretagne, einen 1 -jährigen Entwicklungszyk­
lus. Dies bestätigt die Beobachtung, daß innerhalb einer 
Verwandtschaftsgruppe die kleinen Arten meist kürzere

Entwicklungszeiten aufweisen als größere Arten (Lux­
ton 1981a).

Cymbaeremaeus cymba
Bei Cymbaeremaeus cymba, der dominanten Art aus 
dem mittleren Stammbereich, kann man deutliche Par­
allelen zwischen den Populationsstrukturen aus dem er­
sten und dem zweiten Untersuchungsjahr erkennen. 
Die Entwicklung ruht während der Wintermonate, die 
Februarproben enthalten nahezu die gleichen Prozent­
anteile der einzelnen Stadien wie die Proben aus dem 
vorangegangenen Herbst. Es überwintern fast keine 
Tritonymphen. Die Tritonymphen erreichen im Mai ein 
Abundanzmaximum, im Spätsommer ist ihr Anteil wie­
der stark zurückgegangen und die jüngeren Juvenilsta­
dien nehmen zahlenmäßig wieder zu. Die Tritonymphen 
nutzen die wärmste Zeit des Jahres für ihre Entwicklung. 
A ndré (1984) fand ebenfalls im Sommer einen sehr ho­
hen Prozentsatz an Tritonymphen in der Population von 
C. cymba in foliosen Flechten auf verschiedenen Laub­
bäumen in Süd-Belgien. Das paßt zu der Beobachtung 
von W eigmann (1975) bei Hermannia subglabra, wo 
außer den Eiern die Tritonymphen die höchsten Tem­
peraturansprüche aufwiesen.
Der Generationszyklus von C. cymba ist im Untersu­
chungsgebiet 1 jährig. Es überwintern vor allem die jün­
geren Juvenilstadien und die graviden Weibchen (Abb. 
15). Gravide Weibchen treten zwar im ganzen Jahr auf, 
die meisten Eier tragen sie aber im Herbst. Im Vergleich 
zu C. labyrinthicus ist die Mortalität bei C. cymba immer 
recht hoch, die größte Zahl von Leichen wird im frühen 
Frühjahr und im Mai des zweiten Jahres gefunden. Ent­
weder steigt bei dieser Art die Mortalitätsrate im Winter 
oder viele Adulti sterben nach der Eiablage im Frühjahr. 
A ndré (1984) folgert aus seinen Beobachtungen, daß 
C. cymba die trockene Sommerperiode hauptsächlich 
in juvenilen Stadien verbringt, über 80 % der Individuen 
sind im Sommer juvenil. Für die Population im Stadtwald 
Ettlingen konnten keine saisonalen Unterschiede im 
Verhältnis von Juvenilen zu Adulti festgestellt werden, 
im Sommer des ersten Untersuchungsjahres ist die re­
lative Anzahl der Juvenilen sogar am geringsten.

Micreremus brevipes
Bei M. brevipes kann man nach dem Verlauf der Popu­
lationsentwicklung im Stadtwald Ettlingen auf einen 1- 
jährigen Zyklus schließen, die Entwicklungsschritte im 
ersten Beobachtungsjahr finden im zweiten Jahr ihre 
Entsprechung (Abb. 15). Auch hier findet während der 
kalten Jahreszeit eine Entwicklungspause statt. In bei­
den Jahren überwintern vor allem die Protonymphen. 
Die Eiproduktion beschränkt sich auf den Sommer. Zeit­
gleich mit der maximalen Eiproduktion sinkt wie bei C. 
labyrinthicus der Anteil der lebenden Adulttiere, was ein 
Hinweis auf steigende Mortalität nach der Fortpflan­
zungsperiode sein kann.
M. brevipeshaX im Vergleich zu den anderen untersuch­
ten Arten immer einen auffallend hohen Adult-Anteil in
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der Population. Dafür gibt es verschiedene Interpre­
tationen: Entweder ist die Mortalität bei den Juvenilen 
sehr hoch oder die Adulti sind besonders langlebig, da­
gegen spricht allerdings der hohe Anteil von Leichen 
während des ganzen Jahres. Eine dritte Möglichkeit wä­
re, daß sich die Jugendstadien mit ihrer ausgeprägten 
Tendenz zum Verkriechen mehr als die Adulttiere unter 
der Rinde verstecken und so durch das Bürsten nicht 
repräsentativ erfaßt werden.

Ommatocepheus ocellatus
Bei Ommatocepheus ocellatus ist ein zyklischer Ent­
wicklungsverlauf kaum zu erkennen. Im zweiten Unter­
suchungsjahrfinden wenig Veränderungen der Popula­
tionsstruktur statt. Gravide Weibchen findet man zu je­
der Jahreszeit. Im Februar des ersten Winters kann man 
ein Abundanzmaximum der Larven und einen Rück­
gang der Tritonymphen beobachten (Abb. 15). Im Ge­
gensatz zu den anderen Arten mit ihrer Entwicklungsru­
he im Winter, hat bei O. ocellatus hierein Entwicklungs­
schub stattgefunden, der möglicherweise durch die mil­
den Temperaturen und hohen Niederschläge in den er­
sten Monaten des Jahres 1988 ausgelöst wurde. Ein 
weiterer Entwicklungsschub ist im Mai 1989 daran zu 
erkennen, daß ein Großteil der Juvenilen aller Stadien 
sich kurz vor der Häutung befindet. Auch hier gab es im 
Monat davor hohe Niederschläge (Abb. 1).
T rave (1963) beobachtete bei seinen Untersuchungen 
in den Ost-Pyrenäen, daß sowohl die Adulti als auch die 
Jugendstadien dieser Art bei T rockenheit tagelang völlig 
regungslos im Flechtenrasen saßen. Wenige Augen­
blicke nachdem die Flechten befeuchtet wurden, began­
nen die Tiere herumzulaufen und zu fressen. Die Ju­
venilen zeigten eine stärkere Trockenresistenz als die 
Adulttiere. Diese Beobachtungen bestärken die Annah­
me, daß die Lebensäußerungen von O. ocellatus in ho­
hem Maß vom Feuchteregime des Lebensraums ge­
steuert werden.
C olloff (1984) studierte die geographische Verbrei­
tung von O. ocellatus und fand, daß die Vertikalverbrei­
tung vom Breitengrad abhängig ist, d.h. je weiter im Nor­
den, desto niedriger sind die Höhenlagen, in denen die 
Art noch gefunden wird. Er vermutet, daß dieses Ver­
breitungsmuster durch die optimale Temperatur für den 
Lebenszyklus bedingt ist.

D. plantivaga, S. ascendens und L. humerata
Diese drei Arten waren nicht auf allen untersuchten Bäu­
men in ausreichend hoher Individuenzahl zu finden, um 
den Verlauf der Populationsentwicklung im 
Beobachtungszeitraum verfolgen zu können. Aus den 
verstreuten Daten sind aber einige interessante Aspekte 
zu ihrer Biologie abzulesen.

Dometorina plantivaga
T rave (1969) beobachtete eine kleine Population der 
saxicolen Unterart D. plantivaga insularis von den lies 
Salvages, einer kleinen Inselgruppe unweit der Kana­

rischen Inseln. Die Tiere wurden in ihrem natürlichen 
Mikrohabitat, einer Krustenflechte auf einem Felsbruch­
stück, im Labor gehalten. In den Flechtenthallus einge­
graben, können die Juvenilen 20-30 Tage Trockenheit 
überdauern. Trotz der künstlichen Laborbedingungen 
lassen sich die Beobachtungen von T ravé zur Entwick­
lungsbiologie dieser Art erstaunlich gut mit den Daten 
aus dem Stadtwald Ettlingen in Einklang bringen.
1) Travé setzte im März Deutonymphen in Zuchtkam­
mern, aus denen sich bis Mitte Mai bzw. Anfang Juni 
Aduiti entwickelt hatten.
In der vorliegenden Untersuchung gibt es im Februar 
(1989) ein Abundanzmaximum der Deutonymphen, ge­
folgt von einem Maximum der Tritonymphen bei gleich­
zeitig geringer Zahl adulter Tiere im Mai (1989) und im 
August (1988) findet man viele Adulti und wenig Trito­
nymphen.
2) Travé findet zwischen August und Dezember keine 
Larven und nur eine Protonymphe.
In der vorliegenden Untersuchung gibt es im Oktober
(1987) fast keine Larven und nur wenige Protonymphen. 
Travé konstatiert einen 1jährigen Entwicklungszyklus. 
Dem widersprechen auch die Befunde aus dem Stadt­
wald Ettlingen nicht.
In der Untersuchung von André (1984) in Süd-Belgien 
findet man auch im Sommer ein Abundanzmaximum der 
Tritonymphen bei gleichzeitigem Minimum der Adulti. 
André schließt daraus, daß diese Art den trockenen 
Sommer in Juvenilstadien überdauert. Im Stadtwald Ett­
lingen findet man im Februar und Mai 1989 eine sehr 
geringe Anzahl an Adulttieren, während im August
(1988) und Oktober (1987) die Adulti wieder mehr als 
ein Drittel der Gesamtpopulation stellen. Eine Saisona- 
lität des Verhältnisses zwischen Juvenilen und Adulti ist 
daraus aber noch nicht abzuleiten.
Bei D. plantivaga gibt es einige Hinweise darauf, daß 
die adulten Tiere relativ kurzlebig sind:
-  Die Zahl der Leichen in der Population ist immer ziem­
lich hoch.
-  In der Zucht wurde beobachtet, daß die Weibchen we­
nige Tage nach der Eiablage starben.
-  In den Proben wurden häufig weibliche Leichen mit 
Eiern und Larven darin gefunden.
L ions (1973, zit. in André 1975) fand, daß die Eier von 
D. plantivaga schon vor der Ablage eine weitentwickelte 
Prälarve enthalten.

Scheloribates ascendens und Liebstadia humerata
Bei S. ascendens und L. humerata haben in den Mona­
ten, in denen sie gefunden wurden, die Larven den 
höchsten Anteil an den gesamten Juvenilen, nur im Mai 
1989 ist eine größere Zahl von Tritonymphen von S. as­
cendens zu verzeichnen. Dies kann bedeuten, daß die­
se beiden Arten in der warmen Jahreszeit eine hohe 
Fortpflanzungsrate haben, die Überlebensrate der Ju­
venilen jedoch nicht sehr hoch ist. Ab September/Okto- 
ber sind in den Weibchen beider Arten keine Eier mehr 
vorhanden. M itchell (1977) studierte die Populations-
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Abkürzungen: A = Adulti, Ei = Eier in Weibchen, L = Larven, + = Leichen, P,D,T = Proto-, Deuto-, Tritonymphen

Abbildung 15. Darstellung der Populationsentwicklung der arboricolen Arten C. labyrinthicus, C. cymba, M. brevipes und O. ocellatus 
im Stadtwald Ettlingen. Zu jedem Probentermin werden nur die Entwicklungsstadien aufgeführt, die zu diesem Zeitpunkt den größten 
prozentualen Anteil an der Gesamtpopulation einer Art aufweisen.
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dynamik einer Scheloribates-Art in einem Espenwald in 
Kanada. Hier trugen die Weibchen von September bis 
Januar keine Eier, im Juni/Juli war die Eiproduktion am 
höchsten.
Bei der subcorticalen Lebensweise von L  humerata 
(C hristensen 1980) ist eine Interpretation der Ergebnis­
se aus Bürstproben aber problematisch, der gefundene 
Populationsausschnitt muß nicht repräsentativ sein. 
Scheloribates-Arten haben verhältnismäßig kurze Ent­
wicklungszeiten. Von Scheloribates laevigatus (C. L. 
Koch , 1836) können bei Zimmertemperatur im Labor bis 
zu drei Generationen irh Jahr erzielt werden (Luxton 
1981a).
In der eigenen Laborzucht dauerte die Entwicklung von 
S. pallidulus von der Protonymphe bis zum Schlüpfen 
des Adulttieres bei 15°C durchschnittlich 47 Tage (Tab. 
27), für den gesamten Zyklus vom Ei bis zum Adultus 
kann man 2-3 Monate annehmen. Bei günstiger Witte­
rung können kleinere Arten aus diese Verwandt­
schaftsgruppe im Freiland bestimmt 2-3 Generationen 
in einer Vegetationsperiode hervorbringen.

Schlußfo lgerungen
Der Ablauf und die Länge des Lebenszyklus ist für die 
einzelnen Oribatidenarten und für die Individuen sehr 
verschieden. Innerhalb einer Verwandtschaftsgruppe ist 
die Entwicklungsdauer bei kleinen Arten meist kürzerals 
bei größeren Arten. Die Entwicklungsdauer wird von kli­
matischen Faktoren und von der Ernährung beeinflußt. 
Dabei hat die Temperatur einen indirekten Einfluß auf 
die Entwicklungsdauer durch die Regulation von ver­
schiedenen Stoffwechselvorgängen, während ein 
Ansteigen der Luft- und Substratfeuchtigkeit direkt als 
Auslöser von Fortpflanzungsaktivitäten und Entwick­
lungsschritten fungieren kann (Luxton 1981a). 
Prinzipiell ist bei Tieren in gemäßigten Breiten eine syn­
chrone, an den Wechsel der Jahreszeiten gekoppelte 
Entwicklung zu erwarten. Dies ist bei den baumbe­
wohnenden Oribatiden auch insofern der Fall, als bei 
fast allen Arten eine Winterpause in der Entwicklung 
nachgewiesen werden kann. Die Hauptfortpflanzungs­
zeit ist im Frühjahr und Sommer.
Eine saisonale Eiproduktion und -ablage zeigen M. bre- 
vipes und wahrscheinlich auch D. plantivaga, S. ascen- 
dens und L. humerata. Diese Arten scheinen keine be­
sonders hohe Resistenz gegenüber klimatischen Fak­
toren zu haben, sie weisen eine hohe Mortalitätsrate 
auf. An das Leben auf den Buchen sind sie durch ihre 
versteckte Lebensweise im Flechtenthallus, unter der 
Rinde und in Totholz angepaßt.
Bei allen untersuchten Arten gab es Hinweise, daß die 
Mortalität der Adulti nach einer Fortpflanzungsperiode 
ansteigt.
Bei den drei Arten C. labyrinthicus, C. cymba und O. 
ocellatus tragen die Weibchen zu jeder Jahreszeit Eier. 
Wann sie die Eier ablegen, hängt von deren Reifezu­
stand und von den äußeren Bedingungen ab. Je nach­
dem, ob die Eier früh oder spät im Jahr abgelegt werden

bzw. ob ein Jugendstadium früh oder spät im Jahr 
schlüpft und dann überwintert, ist die Ent­
wicklungsdauer bis zum nächsten Stadium unter­
schiedlich lang. Dadurch kommt es zu Überschneidun­
gen der verschiedenen Stadien. Dennoch ist bei diesen 
Arten ein synchroner zyklischer Verlauf der 
Populationsentwicklung mehr oder weniger gut erkenn­
bar. Die graviden Weibchen und die verschiedenen Ju­
gendstadien befinden sich nach ihrer Reifung sozusa­
gen in einer Warteposition bis zum Eintreten günstiger 
Klimabedingungen. Die notwendigen Temperatur- und 
Feuchteverhältnisse können dann bei dem Teil der 
Population, der eine entsprechende Reife erlangt hat, 
kollektive Eiablage, kollektiven Starrebeginn oder kol­
lektives Schlüpfen auslösen (vergl. Kap. 6.2.2.), wobei 
die einzelnen Individuen eines Stadiums ein 
unterschiedliches "Wartealter" haben. Auf diese Welse 
werden Entwicklungsschritte wieder synchronisiert und 
sind in den Abundanzmaxima der einzelnen Stadien 
sichtbar.
In Habitaten mit extremen Klimaschwankungen ist es 
bestimmt von Vorteil, wenn von allen Entwicklungssta­
dien immer ein gewisser Grundstock in einer Population 
vorhanden ist und wenn synchrone Ereignisse als relativ 
schnelle Reaktion auf veränderte Umweltbedingungen 
eintreten können. S chaefer (1987) ist der Meinung, daß 
Variationsmöglichkeiten der Wachstumsrate und Reife 
bei Spinnenpopulationen zu wachsenden Über­
lebenschancen in räumlich und zeitlich heterogenen Ha­
bitaten führen.

8. Zusam m enfassung

In einem Moderbuchenwald im Nord-Schwarzwald wur­
de die Oribatidenfauna verschiedener Habitate unter­
sucht. Dabei wurden 119 Arten im Laufe dieser Untersu­
chung erfaßt.
Aus der Bodenstreu, aus Moospolstern, aus Totholz, 
von Pilzfruchtkörpern und aus dem Laub der Baumkro­
nen wurden die Tiere mit Hilfe des Berlese-Verfahrens 
extrahiert. Die Oribatidenfauna aus dem Epiphytenbe- 
wuchs der Buchen wurde durch Abbürsten der Rinden­
oberfläche gewonnen.
Aus den Berlese-Proben wurden nur die adulten Tiere 
bis zur Art bestimmt. Beim Abbürsten der Buchenrinde 
wurden außer den Adulttieren auch sämtliche Juvenil­
stadien und inaktive Stadien der Oribatiden erfaßt.
Zur Darstellung und zum Vergleich der Oribatidenge- 
meinschaften in den verschiedenen Lebensräumen im 
Buchenwald wurden für jedes Habitat die 
Dominanzstruktur, die Artenzahl, die Siedlungsdichte, 
die Diversität, die Evenness und die Art- und Dominanz­
identität bestimmt.
Die Bodenstreu in der freien Fläche zwischen den Bäu­
men und die Streu am Stammfuß der Buchen sind mit 
82 bzw. 90 Arten die artenreichsten Habitate im Buchen­
wald. In der L-Schicht sind davon nur die Hälfte bzw.
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zwei Drittel der Arten vertreten, während in der darun­
terliegenden F- und H-Schicht fast das gesamte Arten- 
¡nventar der Bodenstreu auftritt. Die durchschnittliche 
Siedlungsdichte liegt bei 61500 adulten lndividuen/m2 
Bodenstreu. In der Streu am Stammfuß wurden die mei­
sten Arten gefunden. Durch seine Lage vermittelt dieses 
Habitat zwischen den beiden Lebensräumen Waldbo­
den und Baum. Hier findet man hauptsächlich Arten aus 
der Bodenstreu, aber auch zönoseeigene Arten und ei­
nige Arten vom Baum und aus Moospolstern.
Die Fauna der Moospolster wird charakterisiert durch ei­
ne hohe Artenzahl und niedrige Diversitätswerte. Die 
Zönose wird von der Art M. pseudofusiger beherrscht, 
die einen Dominanzanteil von über 70 % hat. Trotz vie­
ler Gemeinsamkeiten lassen sich die zwei Habitate 
Moos auf Holz und Moos auf Stein im Buchenwald an­
hand ihrer Arten- und Dominanzstruktur voneinander 
abgrenzen. Die Moospolster auf Holz werden durch die 
Art Z. exilis charakterisiert, die am Stammfuß mit einer 
Dominanz von 15 % die zweithäufigste Art ist und im 
Moos auf Steinen mit weit weniger als 1 % der Individu­
en nur subrezedent vertreten ist.
In Totholz leben ein paar sehr spezialisierte Arten, die 
meisten der gefundenen Arten stammen jedoch aus be­
nachbarten Lebensräumen. Bei relativ geringer Arten­
zahl ist die Diversität in diesem Habitat recht hoch. In 
Totholz am Boden sind sowohl die Artenzahl als auch 
die Siedlungsdichte der adulten Oribatiden wesentlich 
höher als in Totholz am Buchenstamm.
Die gesamte Rindenzönose wird von C. labyrinthicus 
beherrscht, der 80 % der adulten Oribatiden stellt. Die 
charakteristischen Baumbewohner haben ihre 
Hauptvorkommen in unterschiedlichen Höhenstufen am 
Stamm oder in speziellen Kleinhabitaten, so daß die Ori- 
batidengemeinschaft in jeder Höhenstufe eine andere 
Dominanzstruktur aufweist.
Die Daten, die aus Fallenfängen (Barberfallen, Baum- 
Fotoeklektoren, Laubsammler) ermittelt wurden, geben 
Auskunft über die Ausbreitungsmechanismen der Ori­
batiden, ihre Wanderungen von einem Lebensraum 
zum anderen und ihre Aktivitätsphasen im Jahresver­
lauf. Die einzelnen Arten zeigen ihre maximale 
Laufaktivität zu unterschiedlichen Jahreszeiten, im Win­
ter ist die Mobilität der Oribatiden am geringsten. Im La­
borversuch wurde die Laufgeschwindigkeit verschiede­
ner Arten gemessen.
Von den sieben häufigsten Arten der Rindenzönose 
wurde die Populationsentwicklung übereinen Zeitraum 
von zwei Jahren aus 3-monatlicher Probennahme ver­
folgt. Die Individuenzahlen der einzelnen Jugendsta­
dien und der adulten Männchen und Weibchen in den 
verschiedenen Jahreszeiten zeigen dabei den Verlauf 
des Lebenszyklus, die Anzahl der reifen Eier in den 
Weibchen und das Verhältnis von lebenden zu toten 
Adulttieren geben Hinweise über Änderungen der Nata- 
lität und Mortalität im Jahresverlauf.
Bei fast allen untersuchten Arten findet eine Winterpau­
se in der Entwicklung statt, die Hauptfortpflanzungszeit

ist im Frühjahr und Sommer. C. labyrinthicus scheint in 
diesem Habitat einen 2-jährigen Entwicklungszyklus zu 
haben, während bei C. cymba und M. brevipes der ge­
samte Entwicklungszyklus im Verlauf eines Jahres voll­
endet werden kann.
Die Informationen aus den Freilanddaten werden er­
gänzt durch Laborbeobachtungen zum Verhalten, zur 
Entwicklungsdauer und zur Futterwahl.
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